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VORWORT

Die Bildungslandschaft des Kantons Basel-Landschaft
war in den vergangenen Jahren von vielen Veranderun-
gen gepragt. Besonders im Fokus steht noch immer die
Umsetzung des bis 2028 laufenden Programms «Zukunft
Volksschule» flr die Primar- und Sekundarschule. Ziel des
Vorhabens ist, neben dem verbesserten Erwerb der fir alle
Schilerinnen und Schiler unabdingbaren Grundkompeten-
zen in Deutsch, Mathematik sowie Medien und Informatik,
insbesondere die Anschlussfahigkeit von schwéacheren Se-
kundarschulerinnen und -schilern an ein Bildungsangebot
auf Sekundarstufe Il.

Wie der Baselbieter Bildungsbericht 2023 zeigt, schafft es
die grosse Mehrheit der Volksschulabgehenden im unter-
suchten Zeitraum — und damit schon vor Programmstart —,
nach der obligatorischen Schulzeit in eine weiterfihrende
allgemeinbildende Schule oder eine berufliche Grundbil-
dung einzutreten. Jedoch haben Schulerinnen und Schiiler
je nach soziodemografischem Hintergrund unterschiedli-
che Erfolgsaussichten.

Sowohl aus individueller als auch bildungsékonomischer
Perspektive ist dies eine verbesserungswirdige Ausgangs-
lage. Angesichts des allgegenwartigen Fachkréaftemangels
sind Wirtschaft und Gesellschaft darauf angewiesen, még-
lichst alle jungen Menschen entsprechend ihren Kompe-
tenzen und Neigungen im Berufs- und Erwachsenenleben
Zu integrieren.

«Zukunft Volksschule» setzt genau dort an: mit einer Stér-
kung der Kernfacher, gezielter Weiterbildung der Lehrperso-
nen unter anderem in Beruflicher Orientierung, der Einflih-
rung von Laufbahnverantwortlichen sowie einer grosseren

Flexibilitdt im Wahlbereich flr schwéachere Schilerinnen
und Schdler. Damit wurden die strukturellen Bedingungen
fur einen erfolgreichen Ubertritt und nachgelagert auch fir
einen Mittelschul- oder Lehrabschluss optimiert.

Parallel dazu arbeiten wir zusammen mit Vertretungen der
Wirtschaft an der gleichwertigen gesellschaftlichen Aner-
kennung von beruflichen und akademischen Bildungs- und
Berufswegen. Kombiniert mit der einzigartigen Durchlas-
sigkeit unseres Bildungssystems, welches individuelle
Laufbahnen ermaoglicht, liegt darin ein erhebliches Poten-
zial fur die Erreichung des nationalen Bildungsziels einer
Abschlussquote auf Sekundarstufe Il von 95 Prozent.

Der vorliegende Bildungsbericht kann noch nicht dartber
Auskunft geben, welche Wirkung die ergriffenen Massnah-
men zeitigen. Er vermittelt jedoch eine kompakte und wis-
senschaftlich fundierte Ubersicht (iber die wesentlichen
Entwicklungen im Baselbieter Bildungswesen in den letz-
ten zehn Jahren und zeigt wichtige Handlungsfelder auf.

Ein besonderer Dank gilt den verantwortlichen Mitarbei-
terinnen der Abteilung Bildung fur die Konzeption und die
sorgfaltige Ausarbeitung des Berichts. Dem Amt fiir Daten
und Statistik danke ich fir die kompetente inhaltliche und
methodische Unterstltzung. Ich danke auch meinen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern aus dem Amt fir Kind, Ju-
gend und Behindertenangebote, dem Amt fir Volksschu-
len, der Dienststelle Berufsschulen, Mittelschulen, Hoch-
schulen und dem Generalsekretariat flr die Entwicklung
der Fragestellungen und die vertiefte inhaltliche Auseinan-
dersetzung mit den Ergebnissen.

Monica Gschwind

Vorsteherin Bildungs-, Kultur- und Sportdirektion
Kanton Basel-Landschaft



Seite 4 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft



Seite 5 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft

INHALTSVERZEICHNIS

VORWORT 3
1 EINLEITUNG 7
1.1 Bildungssystem 9
2 FAMILIEN- UND SCHULERGANZENDE KINDERBETREUUNG 11
3 OBLIGATORISCHE SCHULE 17
3.1 Integration und Separation in der Speziellen Férderung und der Sonderschulung 27
3.2  Einflussfaktoren und Entwicklung der schulischen Leistungen 39

SEKUNDARSTUFE II 47
4.1 Segregation in der Berufsbildung 57
5 TERTIARSTUFE 63
5.1 Bildungsverlaufe von Absolventinnen und Absolventen der Fachmittelschulen 71
5.2  Angebot und Nachfrage der Héheren Fachschulen 77
6 WEITERBILDUNG 81
7 STELLUNGNAHME 87



Seite 6 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft



Seite 7 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft

EINLEITUNG

Der Kanton Basel-Landschaft investiert zugunsten der Ein-
wohnerinnen und Einwohner jeden Alters in ein breites und
differenziertes Bildungsangebot, das von der familien- und
schulergdnzenden Betreuung und der obligatorischen 6f-
fentlichen Primar- und Sekundarstufe | Gber die nachob-
ligatorischen Mittel- und Berufsfachschulen und diverse
Unterstltzungsangebote bis hin zu Studien- und Weiterbil-
dungsmaoglichkeiten im Tertiar- und Quartarbereich reicht.
Um Aufschluss Uber Leistungsfahigkeit und Entwicklungs-
potenzial des Bildungssystems zu erhalten, werden konti-
nuierlich relevante Daten erhoben, gesammelt und wis-
senschaftlich ausgewertet. Im Baselbieter Bildungsbericht
legt der Regierungsrat alle vier Jahre zuhanden von Politik
und interessierter Offentlichkeit Rechenschaft ab tber die
Ergebnisse dieses Monitorings (88 89, 62a° -» SGS 640,
BildG).

Diese «systematische und auf Dauer angelegte Beschaf-
fung und Aufbereitung von Informationen Uber ein Bildungs-
system und dessen Umfeld» wird als Bildungsmonitoring
bezeichnet (- EDK, Bildungsmonitoring). Die Darstellung
erfolgt zu einem grossen Teil auf der Basis von sogenann-
ten Bildungsindikatoren, welche Strukturen, Funktions- und
Wirkungsweisen eines Bildungssystems auf einer (berge-
ordneten Ebene beschreiben und Referenzwerte darstellen.
(= BFS, Bildungsindikatoren). Sie sind haufig als Anteile,
Quoten oder Verhaltnisse berechnet und ermdéglichen so-
mit Vergleiche in Zeit und Raum, zwischen Gruppen, oder
mit einem Sollwert, um die beschriebene Situation einzu-
ordnen. Der Baselbieter Bildungsbericht 2023 verwendet
Indikatoren zu Ressourcen, Zugang und Teilnahme, Bil-
dungslbergéngen sowie -erfolg.

Im vorliegenden Bildungsbericht werden die Entwicklun-
gen in den zehn Jahren von 2012 bis 2022 betrachtet. Bei
einigen wichtigen Indikatoren wird der Kanton Basel-Land-
schaft sechs Deutschschweizer Vergleichskantonen gegen-
Ubergestellt, namlich den Kantonen der (erweiterten) Nord-
westschweiz Basel-Stadt, Solothurn, Aargau, Bern, Luzern
und Zurich. Punktuell werden Unterschiede zwischen
Regionen innerhalb des Kantons Basel-Landschaft aufge-
zeigt. Ein weiterer wichtiger Aspekt ist der Vergleich zwi-
schen soziodemografischen Gruppen nach Geschlecht und
Staatsangehorigkeit/Migrationsstatus oder Erstsprache,
um Aussagen Uber die Chancengerechtigkeit zu machen.
Als wichtigster Sollwert dient das nationale Bildungsziel
einer Abschlussquote von 95 Prozent auf Sekundarstufe
far Jugendliche bis 25 Jahre.

Neuerungen in Datengrundlage und Methodik

Laut Bildungsgesetz soll das Bildungsmonitoring die Aus-
wertung der Laufbahndaten der Schilerinnen und Schiler
vom Kindergarten bis zum Abschluss der Sekundarstufe
Il und der Tertidrstufe sowie die Leistungsmessungen
Uber das Erreichen von Bildungszielen beinhalten (8§ 62a >
SGS 640, BildG). Diese Vorgaben wurden im vorliegenden
Bildungsbericht umgesetzt.

Erstmals wurden die Daten aus Langsschnittanalysen im
Bildungsbereich (LABB) des Bundesamtes flr Statistik
(BFS) herangezogen, um Bildungsverlaufe von Kindern
und Jugendlichen Uber langere Zeitraume zu analysieren.
Daraus konnten interessante Erkenntnisse darUber ge-
wonnen werden, welche soziodemografischen Faktoren
und Bildungsentscheide einen erfolgreichen Ubertritt in
die » Sekundarstufe Il sowie die Erlangung eines nachob-
ligatorischen Abschlusses beglinstigen beziehungsweise
erschweren. Ein ganzes Kapitel wurde mit dieser Metho-
dik der Darstellung der - Bildungsverldufe von Absolven-
tinnen und Absolventen der Fachmittelschule gewidmet.
Ebenso wurde die Eintrittsquote in die Tertidrstufe je nach
Maturitatstyp analysiert.

Dank der Verknlpfung von Check-Daten seit Beginn der
Leistungsmessungen 2013 mit weiteren Datenbestanden
des BFS sind im vorliegenden Bildungsbericht differen-
ziertere Aussagen zu - Einflussfaktoren schulischer Leis-
tungen moglich. Zudem lassen sich aus dem Vergleich der
vier Checks in Primar- und Sekundarschule Erkenntnisse
dazu gewinnen, wie sich Unterschiede zwischen Gruppen
Uber die Schullaufbahn entwickeln.

Erstmals stehen reprasentative Ergebnisse des Mikrozen-
sus Aus- und Weiterbildung (MZB) von 2021 des Bundes-
amtes far Statistik (BFS) zur > Weiterbildungsteilnahme
von Baselbieterinnen und Baselbietern zur Verfigung. Da-
mit lassen sich Erkenntnisse gewinnen, die Uber die Nut-
zung kantonaler Weiterbildungsangebote hinausgehen,
sondern individuelle und strukturelle Einflussfaktoren der
Weiterbildungsteilnahme sowie die Finanzierung betreffen.



https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/640
https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/640
https://www.edk.ch/de/themen/bildungsmonitoring
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/bildungsindikatoren.html
https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/640

Seite 8 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft

Uberblick iiber Bildungsstufen
und aktuelle Fokusthemen

Der Baselbieter Bildungsbericht 2023 gibt einen Uberblick
Uber das Bildungssystem des Kantons Basel-Landschaft.
Als Bildungsstufen werden die familien- und schulergéan-
zende Kinderbetreuung, der Kindergarten, die Primar- und
Sekundarschule der obligatorischen Schule, die berufliche
Grundbildung und allgemeinbildende weiterflihrende Schu-
len der Sekundarstufe Il, die Tertiarstufe sowie die Weiter-
bildung im Erwachsenenalter behandelt (siehe - Bildungs-
system). Innerhalb dieser Bildungsstufen beleuchtet der
Bericht einzelne Fokusthemen. Diese sind im Bericht an
ihrem rosa Hintergrund erkennbar.

Fur die obligatorische Schule liegt ein Fokus auf - Integra-
tion und Separation. Einerseits wird untersucht, wie hoch
der Anteil der Schilerinnen und Schuler ist, die im Kanton
Basel-Landschaft separative Schulungsformen wie Ein-
schulungs-, Klein- und Fremdsprachenintegrationsklassen
oder Sonderschulen besuchen. Andererseits wird aufge-
zeigt, mit welchen Unterstitzungsmassnahmen der Spe-
ziellen Forderung und der Sonderschulung der Grossteil
der in Regelklassen integrierten Schilerinnen und Schdler
gefordert wird. Ein zweiter Fokus beschaftigt sich mit »>
Einflussfaktoren und Entwicklung der schulischen Leistun-
gen. Neben dem soziodkonomischen Hintergrund wird der
Zusammenhang mit Einschulung, Repetition und zugewie-
senem Leistungszug untersucht.

Fur die Sekundarstufe Il wird im Kapitel - «Segregation
in der Berufsbildung» ein besonderes Augenmerk auf die
geschlechtsspezifische Berufswahl gelegt. Es wird aus-
gewertet, wie diese sich Uber die Zeit verandert und wel-
che Berufslehren frauen- oder mannerdominiert respektive
ausgeglichen sind.

Die Bricke zum Tertidrbereich wird mit dem Fokusthema
- Bildungsverldufe von Absolventinnen und Absolventen
der Fachmittelschulen geschlagen: das entsprechende Ka-
pitel zeigt auf, aus welchen Berufsfeldern diese in welche
tertidren Institutionen und Studienfacher Ubertreten. Im
Tertiarbereich werden die Auswirkungen der Angebotsver-
anderungen an Héheren Fachschulen mit Standort Kanton
Basel- Landschaft auf die Teilnahme von Baselbieter Stu-
dierenden detailliert betrachtet (- Angebot und Nachfrage
der Hoheren Fachschulen).

Referenzen

BFS [Bundesamt flr Statistik], Bildungsindikatoren.
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-
wissenschaft/bildungsindikatoren.html.

EDK [Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektorinnen
und -direktoren], Bildungsmonitoring.
https://www.edk.ch/de/themen/bildungsmonitoring.
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BILDUNGSSYSTEM
1.1 Uberblick Gber die Bildungsstufen im Kanton Basel-Landschaft 2022/2023

N W g g @

N Wb oo

= N W

= N W »~ o0 O

- N

Einfihrungsklasse
Leistungszug P
Leistungszug E
Leistungszug A
FSK
Brlickenangebote

Lehre

EBA

EFZ3
EFz4
WMS

PhD-
Doktorat

Master Master

Bachelor Bachelor

Master

Bachelor

Diplom HF

Eidg. Diplom

Eidg. Fachausweis

Passerelle 2

Passerelle 1__|

Allgemeinbildende Schulen

Berufliche Grundbildung

1 7 -
| Briickenangebote
-~
Sekundarschule
Leistungs- Leistungs- Leistungs- Sportklasse Kleinklasse FSK Sonder- Privatschule
zug P i zZug E fzZug A : schule

erste Primarklasse in zwei Jahren
progymnasiale Anforderungen
erweiterte Anforderungen

allgemeine Anforderungen
Fremdsprachenintegrationsklasse
kombiniertes, schulisches und
integratives Profil

Ausbildung in Lehrbetrieb, Berufsfach

schule und Uberbetrieblichen Kursen (dual)

Eidg. Berufsattest

Eidg. Fahigkeitszeugnis in 3 Jahren
Eidg. Féhigkeitszeugnis in 4 Jahren
Wirtschaftsmittelschule (vollschulisch)

GM

FM

BM1, BM2
BM1

BM2

Prifungsvorbereitung
Passerelle 1

Passerelle 2

gymnasiale Maturitat

Fachmaturitat

als Option zur Lehre

Berufsmaturitat wéahrend der Lehre
Berufsmaturitat nach der Lehre

(Vollzeit 1 Jahr oder Teilzeit 2 Jahre)
Vorbereitung auf Berufs- und

Hohere Fachprifungen

gymnasiale Maturitat -> Fachhochschule
(Berufspraktikum)

Berufs- oder Fachmaturitat -> Universitare
Hochschule (Erganzungsprifung)
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FAMILIEN- UND SCHULERGANZENDE

KINDERBETREUUNG

Seit 2014 haben sich die Anzahl Tagesbetreuungs-
einrichtungen um die Halfte erhoht und die Anzahl
Betreuungsplatze fast verdoppelt. Besonders
stark wurden die schulerganzenden Betreuungs-
platze ausgebaut. Trotzdem liegt der Kanton Basel-
Landschaft in der Versorgung deutlich hinter den
Kantonen Basel-Stadt, Ziirich und Bern zuriick, aber
vor den Kantonen Solothurn, Aargau und Luzern,
und weist grosse regionale Unterschiede auf.

Bereits bevor Kinder in die Schule eintreten, erbringen
verschiedene staatliche Institutionen fur sie wichtige Leis-
tungen: Kinder mit besonderen Bedirfnissen werden im
Rahmen der heilpadagogischen Friherziehung und der Lo-
gopadie gefordert. Darliber hinaus kénnen die Betreuungs-
angebote vor und nach dem Schuleintritt eine Sozialisa-
tionsaufgabe erflillen. Die familien- und schulerganzenden
Betreuungsangebote sind ein Instrument, allen Kindern
unabhéangig von ihrer Herkunft oder ihrem sozio6konomi-
schen Status bedarfsgerecht und niederschwellig gerech-
tere Bildungschancen und damit auch beruflichen Erfolg
und gesellschaftliche Teilhabe zu ermdglichen.

Die familien- und schulergdnzende Kinderbetreuung um-
fasst alle Betreuungsangebote flr Kinder im Alter von drei
Monaten bis zum Ende der Primarschule. Dazu gehdren
fur Kinder im frihkindlichen Alter die Kindertagesstatten
sowie Tagesfamilien und fir Kinder im Schulalter die schul-
ergdnzenden Betreuungsangebote sowie oft ebenfalls
Kindertagesstatten und Tagesfamilien. Die Kindertages-
statten werden grossmehrheitlich von privaten Tragern
bereitgestellt und bieten ganztdgige Betreuung. Schul-
ergdnzende Betreuungsangebote sind im Kanton Basel-
Landschaft zu einem grossen Teil modular in Mittags- und
Nachmittagsbetreuung sowie Ferienbetreuung strukturiert,
wobei es vereinzelt auch ein Betreuungsmodul am Morgen
vor Unterrichtsbeginn gibt. Die schulerganzenden Betreu-
ungsangebote werden hdufig von den Gemeinden selbst
gefuhrt. Fir die Betreuung in Tagesfamilien stehen Tages-
familienorganisationen zur Verfligung. Fir weitere Aus-
fihrungen siehe die Website des Amts fir Kind, Jugend
und Behindertenangebote - AKJB (0. J.). Das AKJB ist die
kantonale Bewilligungs- und Aufsichtsbehorde.

Gesetz liber die familienerganzende
Kinderbetreuung (FEB) seit 2017

Am 1. Januar 2017 trat im Kanton Basel-Landschaft das
Gesetz Uber die familienerganzende Kinderbetreuung (FEB)
in Kraft (- SGS 852). Es bezweckt, die Vereinbarkeit von
Familie und Beruf zu verbessern und ein Betreuungsange-
bot fur Kinder im Alter von drei Monaten bis zum Ende der
Primarstufe bereitzustellen. Demnach sollen verlassliche
und planbare Betreuungsangebote zur Verfligung stehen,
die auch zur Attraktivitdt des Wirtschaftsstandorts Ba-
sel-Landschaft beitragen. Das Gesetz sollte sich gemass
Landratsvorlage positiv auf Gleichstellung, Armutsbe-
kdmpfung und Qualitdt der Kindertagestatten auswirken
(= LRV, 2014-271, S. 9).

Nicht im FEB, sondern im Bildungsgesetz geregelt sind Mit-
tagstische. Die Trager der 6ffentlichen Schulen im Kanton
Basel-Landschaft bieten bei Bedarf eine Verpflegungsmog-
lichkeit Uber die Mittagszeit an (8 15, - BildG, SGS 640).
Sie haben diesbezlglich alle drei Jahre eine Bedarfsabkla-
rung durchzufihren. Fir die Sonderschulen besteht eine
rechtliche Grundlage fir die ausserschulische Betreuung in
der Verordnung Sonderpéadagogik (- Vo SoP4&, SGS 640.71).

Im Folgenden wird dargestellt, wie sich das Kinderbetreu-
ungsangebot zwischen 2014 und 2022 entwickelt hat und
wie es regional variiert. Zudem werden die Ausgabenent-
wicklung der offentlichen Hand untersucht und die Inan-
spruchnahme des Angebotes interkantonal verglichen.


https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/bildungs-kultur-und-sportdirektion/soziales/kind-und-jugend/kinderbetreuung
https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/852
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/landrat-parlament/geschafte/geschaftsliste/2014-juli-august-245-bis-272/vorlage-1/2014-271.pdf/@@download/file/2014-271.pdf
https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/640
https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/640.71
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Zahl der Einrichtungen seit 2014
um die Halfte gewachsen

Ende 2022 gibt es 117 bewilligte Tagesbetreuungsein-
richtungen, davon 100 Kindertagesstatten und 17 schul-
erganzende Betreuungsangebote. Seit 2014 hat die Zahl
der Tagesbetreuungseinrichtungen von 77 auf 117 um die
Halfte zugenommen, wobei die relative Zunahme bei den
schulerganzenden Betreuungsangeboten starker war als
bei den Kindertagesstatten.

2.1 Tagesbetreuungseinrichtungen

B Kindertagesstatten Schulerganzende Betreuungsangebote

120
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40

2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021 2022

Quelle: Amt fur Kind, Jugend und Behindertenangebote BL.

Bemerkungen: Bewilligte Tagesbetreuungseinrichtungen jeweils
per 31.12 eines Jahres.

Kontinuierlicher Ausbau der
schulerganzenden Betreuungsplatze

Gemass Abb. 2.2 werden in diesen Tagesbetreuungsein-
richtungen 2022 insgesamt fast 4'600 bewilligte Platze an-
geboten. Es handelt sich um Vollzeitplatze, an denen ein
Kind wahrend einer Woche zu 100 Prozent betreut werden
kdnnte. Zwei Drittel dieser Platze bieten Kindertagesstat-
ten an, ein Drittel wird von schulergédnzenden Betreuungs-
angeboten zur Verfligung gestellt. Durchschnittlich hat
eine Kindertagesstatte knapp 30 und ein schulerganzen-
des Betreuungsangebot mehr als 90 Platze im Angebot.

Seit 2014 hat sich die Zahl der Betreuungsplatze insgesamt
von 2'328 auf 4'481 fast verdoppelt und in schulerganzen-
den Einrichtungen verdreifacht. Im Jahr 2014 machten die
Platze in schulergéanzenden Betreuungsangeboten erst ein
Flnftel aller Betreuungsplatze aus. Der starkere Ausbau
von schulergédnzenden Betreuungsangeboten ist teilweise
darauf zurtckzuflhren, dass einige dieser Angebote be-
reits bestanden, jedoch erst ab 2015 ein nachtragliches
Bewilligungsverfahren durchliefen.

2.2 Betreuungsplatze

B Kindertagesstéatten Schulerganzende Betreuungsangebote
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Quelle: Amt fir Kind, Jugend und Behindertenangebote BL.

Bemerkungen: Betreuungsplatze in bewilligten Tagesbetreuungseinrich-
tungen jeweils per 31.12 eines Jahres. In Kindertagesstatten werden Kinder
im frihkindlichen Alter teilweise bis ins Schulalter betreut. Mittagstisch-
platze in Kindertagesstatten werden hier nicht mitgezahlt. In schulerganzen-
den Angeboten werden Kinder im Kindergarten- und Primarschulalter
ausserhalb der Unterrichtszeiten (in der Regel am Mittag und Nachmittag)
betreut. Die Zahl der Betreuungsplatze entspricht der Maximalbelegung.

Dreimal so viele Platze pro 100 Kinder
im frithkindlichen Alter wie im Schulalter

Wie ist die Versorgung mit Betreuungsplatzen im Kanton
Basel-Landschaft? Der Indikator «Platze pro 100 Kinder» gibt
an, wie viele Platze in Tagesbetreuungseinrichtungen pro
100 Kinder, die im Kanton wohnhaft und im frihkindlichen
Alter oder im Primarschulalter sind, zur Verfligung stehen.

Ende 2022 bestehen in Kindertagesstatten und der schul-
erganzenden Kinderbetreuung insgesamt zwolf Platze auf
100 Kinder, in Kindertagesstatten 21 Platze im frihkindlichen
Alter und in der schulergédnzenden Kinderbetreuung sieben
Platze auf 100 Kinder im Schulalter. Allerdings ist hier nicht
einberechnet, dass Kinder im Schulalter zum Teil auch in Kin-
dertagesstatten betreut werden. Unter Berlcksichtigung der
Tatsache, dass Kinder durchschnittlich in einem Pensum von
50 Prozent in den Kindertagesstatten betreut werden (SID
2020, S. 55), lasst sich feststellen, dass im friihkindlichen
Alter flr beinahe die Halfte der in Basel-Landschaft wohn-
haften Kinder institutionelle Betreuungsangebote zur Verfi-
gung stehen (auf 100 Kinder 42 50-Prozent-Platze).

Zudem ist zu vermuten, dass ein Teil der Baselbieter Eltern,
die in der Stadt Basel arbeiten, ihre Kinder im frihkindlichen
Alter dort betreuen lasst. Gemass Erziehungsdepartement
des Kantons Basel-Stadt (2023, S. 17f.) wohnen im Jahr
2022 ungefahr 400 Kinder, das heisst 7 Prozent der 6'000
Kinder, die in einer Kindertagesstatte oder einer Tagesfami-
lie im Kanton Basel-Stadt betreut werden, ausserhalb des
Kantons, wobei sich dieser Anteil seit 2012 halbiert hat. Es
ist anzunehmen, dass ein Grossteil dieser Kinder im Kanton
Basel-Landschaft wohnt. Zuséatzlich stehen im Kanton Basel-
Landschaft Platze in Tagesfamilien zur Verfligung. Ein Ver-
sorgungsgrad, der auch die Platze in organisierten Tages-
familien berlcksichtigen wirde, kann aber aufgrund der
Datenlage nicht Gber die Zeit berechnet werden.
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Entsprechend der Zahl der Betreuungsplatze ist auch die
Zahl der Platze pro 100 Kinder seit 2014 von sieben auf
zwolf stark gestiegen. Die Zunahme ist allerdings etwas
weniger ausgepragt als die Zunahme der Betreuungsplatze.
Dies hangt insbesondere mit dem Wachstum der Anzahl
Kinder im Schulalter zusammen.

2.3 Platze pro 100 Kinder

== Frjhkindliches Alter Schulalter == Total
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Quelle: Amt fur Kind, Jugend und Behindertenangebote BL;
Amt fir Daten und Statistik — Bevolkerungsstatistik.

Berechnungen: Abteilung Bildung, Generalsekretariat BKSD
(eigene Berechnungen).

Bemerkungen: Der Indikator Platze pro 100 Kinder misst die Anzahl Platze
in Tagesbetreuungseinrichtungen an der Zahl der im Kanton Basel-Land-
schaft wohnhaften Kinder im Betreuungsalter*100. Plétze pro 100 Kinder im
frihkindlichen Alter misst die Anzahl Platze in Kindertagesstétten an den
0- bis 4-jahrigen Kindern. Platze pro 100 Kinder im Schulalter misst die
Anzahl Platze in schulergdnzenden Betreuungsangeboten an den 5- bis
12-jéhrigen Kindern.

Versorgungsgrad tiefer als in Basel-Stadt,
Ziirich und Bern

Es ist nur bedingt moglich, das Kinderbetreuungsangebot
im Kanton Basel-Landschaft mit dem Angebot in anderen
Deutschschweizer Kantonen zu vergleichen, da aktuelle,
einheitliche und vollstandige Zahlen fehlen. Zwei Studien
haben interkantonale Daten zur Situation im frihkindlichen
Alter erhoben. In der vom Bundesamt flir Sozialversiche-
rungen in Auftrag gegebenen Evaluation (Bieri et al., 2017)
wurden der Indikator «Platze pro 100 Kinder» und in der
von der Konferenz der kantonalen Sozialdirektorinnen und
Sozialdirektoren (SODK) beauftragten Ecoplan-Studie zur
Situation der familienergédnzenden Kinderbetreuung in den
Kantonen (2020) der Indikator «Versorgungsgrad» im friih-
kindlichen Alter berechnet. Letzterer berlcksichtigt im Ver-
gleich zum Indikator «Platze pro 100 Kinder» zusatzlich die
Platze von Tagesfamilien, welche Tagesfamilienorganisa-
tionen angeschlossen sind. Obwohl die Ergebnisse licken-
haft sind, deuten sie darauf hin, dass die Werte im Kanton
Basel-Landschaft deutlich tiefer sind als in den beiden Kan-
tonen Basel-Stadt und Zlrich mit ihren grossen stadtischen
Zentren und auch tiefer als im Kanton Bern. Sie liegen aber
héher als in den Kantonen Solothurn, Aargau und Luzern.

Grosse regionale Unterschiede
innerhalb des Kantons

In Abbildung 2.4 fallt auf, dass der Indikator «Platze pro 100
Kinder» innerhalb des Kantons Basel-Landschaft regional
betrachtlich variiert. Im frihkindlichen Alter ist er seit 2014
im Bezirk Arlesheim deutlich am hochsten und liegt 2022
bei 29 Platzen. Markant ist auch die Aufholbewegung im
Bezirk Laufen.

Auch fir das Schulalter werden im Bezirk Arlesheim im Be-
obachtungszeitraum am meisten Platze pro 100 Kinder zur
Verfligung gestellt (nicht dargestellt). Das Angebot wurde
Uber die Zeit fast verdreifacht und liegt 2022 bei 11 Platzen
pro 100 Kinder. Weitere schulergédnzende Betreuungsange-
bote gibt es im Bezirk Liestal, wahrend in den Ubrigen Be-
zirken kein Angebot besteht. Allerdings ist in diesen Zahlen
nicht enthalten, dass Kinder im Schulalter auch in vielen
Kindertagesstatten, in Tagesfamilien und in reinen Mittags-
tischen betreut werden, welche keine kantonale Bewilli-
gung bendtigen und somit statistisch nicht erfasst werden.

2.4 Platze pro 100 Kinder im friihkindlichen Alter
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Quelle: Amt fur Kind, Jugend und Behindertenangebote BL; Amt fir Daten
und Statistik BL — Bevolkerungsstatistik; eigene Berechnungen.

Anstieg der Gemeindeausgaben
um 25 Prozent seit 2014

Angesichts des Ausbaus der familien- und schulerganzen-
den Kinderbetreuung stellt sich die Frage nach dem finan-
ziellen Aufwand der Gemeinden. Interessanterweise bildet
sich der Ausbau der Platze bis 2018 nicht in der Entwick-
lung der Gemeindeausgaben ab. Nach einer relativ stabi-
len Phase stiegen sie ab 2019 an und gingen 2021 wieder
zurtick. Insgesamt nahmen sie zwischen 2014 und 2021
um 25 Prozent von 12,0 auf 14,9 Mio. Franken zu. Dies ist
hauptsachlich auf den Anstieg der Ausgaben flr die schul-
erganzende Betreuung von 3,5 Mio. Franken im Jahr 2019
auf 5,5 Mio. Franken im Jahr 2021 zurlckzufthren.

Die Entwicklung ab 2019 ist einerseits auf eine Erhdhung
der Gemeindeausgaben und andererseits auf eine Beteili-
gung der Gemeinden an Corona-Ausfallentschadigungen
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in den Jahren 2020 und 2021 zurlckzuflhren. Der An-
stieg der kommunalen Subventionen ab 2019 fihrte dazu,
dass der Kanton in den Schuljahren 2019/20 bis 2021/22
Finanzhilfen gemass Art. 1 Abs. 2 des Bundesgesetzes
Uber Finanzhilfen flir familienergédnzende Kinderbetreu-
ung (= KBFHG) erhielt. Von den Finanzhilfen des Bundes
konnten jene Gemeinden profitieren, die gegenlber dem
Referenzjahr 2018 eine Subventionserhdhung aufwiesen.
Der Kanton leitete ihnen die Bundesbeitrage weiter, was
deren Kosten reduzierte. Die maximalen Bundesbeitrage
betrugen 2020 65 Prozent der Erhdhung, 2021 noch 35
Prozent und 2022 10 Prozent. Mit diesen Bundesfinanzhil-
fen konnten die Gemeinden den Beitrag der Eltern an die
Betreuungskosten erméssigen (vgl. > AKJB, 0. J.).

2.5 Gemeindeausgaben in Mio. CHF

M Kindertagesstatten Schulerganzende Betreuung
M Familien allgemein (50%)
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Gemeindefinanzstatistik.

Bemerkungen: Nettoaufwand in den Gemeinderechnungen auf den Konten
«schulergdnzende Tagesbetreuung», «Leistungen an Familien, allgemein»
und «Kinderkrippen und Kinderhorte». Von Gemeinden zur Verfliigung
gestellte R&ume oder Aufwendungen des Gemeindepersonals bei Dienst-
leistungen sind nicht eingeschlossen. Der Nettoaufwand des Kontos
«Familien allgemein» wird nur zur Halfte der familienergédnzenden Kinder-
betreuung zugerechnet, da darauf sowohl Beratung als auch Betreuung
gebucht wird (SID 2020, S. 61).

Deutlicher Riickgang der Gemeindeausgaben
pro Platz

Die Gemeindeausgaben pro Platz zeigen auf, wie viel Geld
die Gemeinden durchschnittlich pro Betreuungsplatz aus-
geben. Dazu gehoren die Verglnstigung von Betreuungs-
kosten der Erziehungsberechtigten und allféllige Beitrage
an Betreuungseinrichtungen. Im Jahr 2021 betragen die
Gemeindeausgaben pro Platz fir die schulergdnzende Be-
treuung ca. 3'400 Franken und fir die Kindertagesstatten
ca. 2'800 Franken. Insgesamt haben sie von total ca. 5'100
Franken im Jahr 2014 auf ca. 3'400 Franken im Jahr 2021,
also um ein Drittel, abgenommen.

Es fallt auf, dass ein Platz in der schulerganzenden Betreu-
ung fir die Gemeinden Uber die Jahre im Mittel 1'500 Fran-
ken mehr kostet als ein Platz in Kindertagestatten — dies,
obwohl die Betreuungszeit der Kinder in der schulergan-
zenden Betreuung geringer ist. Das konnte unter anderem
damit zusammenhéngen, dass die Gemeinden schulergan-

zende Betreuungsangebote haufiger selbst fihren, wah-
rend Kindertagesstatten mehrheitlich in den Handen von
privaten Tragerschaften sind und die Gemeinden nur die
Erziehungsberechtigten direkt mit einem Beitrag an ihre
Betreuungskosten unterstitzen.

Gemass SID (2020, 63f.) betrugen die Gemeindebeitrage
an die Gesamtkosten flr Kindertagesstatten im Kanton
Basel-Landschaft maximal 22 Prozent, was unterhalb des
nationalen Durchschnitts von 39 Prozent lag. Bisher gibt
es keine Kantonsbeitrage an die Kosten fir familien- und
schulergdnzende Betreuung von Kindern bis Ende Primar-
stufe, da es sich um eine Aufgabe der Gemeinden han-
delt. Allerdings finanziert der Kanton die Mittagsbetreuung
an den Sekundarschulen und die Tagesbetreuung an den
Sonderschulen. Zudem vergunstigt er Weiterbildungen
far Mitarbeitende von Tagesbetreuungseinrichtungen und
von Tagesfamilien, die anerkannten Organisationen ange-
schlossen sind.

2.6 Gemeindeausgaben pro Platz in CHF
e Kindertagesstatten Schulergénzende Betreuung == Total
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Gemeindefinanzstatistik; Amt flr
Kind, Jugend und Behindertenangebote BL ; eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Der Indikator Gemeindeausgaben pro Platz misst den
Nettoaufwand in den Gemeinderechnungen in den Kategorien «schulergéan-
zende Tagesbetreuung» und «Kinderkrippen und Kinderhorte» sowie das
Total (inkl. 50% der Kategorie «Familien, allgemein») an den Platzen in den
Tagesbetreuungseinrichtungen.

Hohe Kinderbetreuungskosten
im interkantonalen Vergleich

In einer von der Credit Suisse herausgegebenen Studie wur-
de fur 2021 analysiert, wie hoch die Betreuungskosten fir
Kinder im frihkindlichen Alter je nach Kanton sind. In den
Kinderbetreuungskosten sind Verpflegungskosten, Subven-
tionen und Geschwisterrabatte in Kindertagesstatten be-
ricksichtigt. Als Modellhaushalt fir die Kostenberechnung
dient ein Ehepaar mit einem gemeinsamen Arbeitspensum
von 140 Prozent und zwei Kindern im frihkindlichen Alter,
die zwei Tage pro Woche eine Kindertagesstatte besuchen.
Die Kosten sind Uber alle Gemeinden fir alle betrachteten
Einkommens-, Vermogens-, Wohn- und Pendeltypen in
einem einzigen Indikator zusammengefasst.


https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2003/31/de
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/bildungs-kultur-und-sportdirektion/soziales/kind-und-jugend/kinderbetreuung
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Die Ergebnisse zeigen, dass die frihkindliche Kinderbe-
treuung fur Familien in der Deutschschweiz tendenziell
teurer ist als in der Westschweiz und im Tessin, wo hohe
Geschwisterrabatte vielerorts eine wichtige Rolle spielen.
Im Kanton Basel-Landschaft sind die Kosten fir die Erzie-
hungsberechtigten nach dem Kanton Uri am zweithéchs-
ten, gefolgt von vier Innerschweizer Kantonen, darunter
Luzern, sowie ZUrich und Solothurn. Mit Ausnahme von
Obwalden, Nidwalden und Uri handelt es sich um Kantone,
die sich nicht an der Finanzierung der familienerganzenden
Kinderbetreuung beteiligen und in denen die Gemeinden
alleine dafir zustandig sind (Credit Suisse 2021, S. 7ff.).

Grosseltern iibernehmen héaufig
Betreuungsaufgaben

Neben dem Angebot und den Ausgaben der Gemeinden
interessiert, wie Familien die familienerganzende Kinderbe-
treuung im Kanton Basel-Landschaft und anderen Deutsch-
schweizer Kantonen organisieren bzw. in Anspruch neh-
men. Abbildung 2.6 zeigt den Anteil Haushalte mit Kin-
dern unter 13 Jahren, die mindestens einmal pro Woche
familienergénzende institutionelle oder nicht institutionelle
Kinderbetreuung in Anspruch nehmen, nach Kanton und
Betreuungsart. Im Kanton Basel-Landschaft nehmen 67
Prozent der Haushalte mit Kindern unter 13 Jahren mindes-
tens einmal pro Woche familienergédnzende Kinderbetreu-
ung in Anspruch. Damit liegt der Kanton in der Mitte der
Vergleichskantone und etwa 10 Prozentpunkte unter dem
Kanton Basel-Stadt. Es fallt auf, dass sich die Kantone stark
danach unterscheiden, ob vermehrt institutionelle oder
nicht institutionelle Betreuungsangebote in Anspruch ge-
nommen werden (vgl. BFS 2021, S. 42f.). In den Kantonen
Basel-Stadt und Zurich nutzen Familien mit Kindern unter
13 Jahren institutionelle Betreuungsangebote — insbeson-
dere Kindertagestatten, schulerganzende Betreuung und
Tagesschulen — starker als nicht institutionelle Betreuungs-
maglichkeiten. In den tbrigen Deutschschweizer Kantonen
- so auch im Kanton Basel-Landschaft — greifen die Eltern
haufiger auf nicht institutionelle Betreuung zurlick. Fami-
lien im Kanton Basel-Landschaft werden besonders haufig
von den Grosseltern unterstitzt (43%), wobei dies auch in
den Kantonen Bern, Solothurn und Aargau verbreitet ist.

Mit Bezug auf die weiter oben dargestellten Ergebnisse
lassen sich die kantonalen Unterschiede in der Inanspruch-
nahme von institutioneller und nicht institutioneller Be-
treuung moglicherweise damit erklaren, dass im Kanton
Basel-Landschaft und den anderen landlicheren Deutsch-
schweizer Kantonen das institutionelle Betreuungsange-
bot weniger stark ausgebaut ist als in den Kantonen Basel-
Stadt und Zurich. Auch die hohe Kostenbelastung konnte
eine Rolle spielen.

2.7 Anteil Haushalte mit familienerganzender Kinderbetreuung, 2018
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Erhebung zu Familien

und Generationen 2018.

Bemerkungen: Anteil Haushalte mit Kindern unter 13 Jahren, die mindes-
tens einmal pro Woche familienergéanzende Kinderbetreuung in Anspruch
nehmen. Institutionelle Betreuung umfasst Kindertagesstéatten, schuler-
génzende Betreuung, Tagesschulen und in Tagesfamilien, welche einer Tages-
familienorganisation angeschlossen sind. Davon sind die Kindertages-
statten, schulergédnzende Betreuung oder Tagesschulen als die am haufigsten
genutzte institutionelle Betreuungsform separat dargestellt. Nicht insti-
tutionelle Betreuung umfasst nicht in einem Verein organisierte Tagesfami-
lien, Nannys, Au-Pair, Babysitter sowie Grosseltern und Personen aus

dem Umfeld. Die Grosseltern sind als die am haufigsten genutzte nicht
institutionelle Betreuungsform separat dargestellt (- BFS, o. J.).
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OBLIGATORISCHE SCHULE

Der Anteil fremdsprachiger Schweizer Schulkinder
nimmt zu. Aus diesem Grund wéachst der Anteil

der Fremdsprachigen starker als der Anteil der Aus-
landerinnen und Ausléander. Die Selektion in die
Leistungsziige der Sekundarschule verlauft je nach
Nationalitat und Geschlecht der Jugendlichen un-
terschiedlich. Am Ende der obligatorischen Schule
ist ein Viertel der Schiilerinnen und Schiiler tiiber
dem reguléaren Alter. Repetiert wird am haufigsten
im zweitletzten Schuljahr. Ein Grossteil der Sekun-
darschulabgehenden fiihlt sich gut auf die weitere
Laufbahn vorbereitet.

Die obligatorische Schule im Kanton Basel-Landschaft (BL),
auch Volksschule genannt, dauert in der Regel elf Jahre.
Die Schulpflicht kann in Schulen &ffentlich-rechtlicher Tra-
gerschaft (Einwohnergemeinden, Kanton), in Sonderschu-
len, Privatschulen oder in privater Schulung zu Hause erflllt
werden, sofern eine Bewilligung der Bildungs-, Kultur- und
Sportdirektion vorliegt (§8 3, 7, 19, > SGS 640, BildG).

Die obligatorische Schule setzt sich aus der Primar- und
der Sekundarstufe zusammen (siehe - Bildungssystem).
Die Interkantonale Vereinbarung Uber die Harmoni-
sierung der obligatorischen Schule vom 14. Juni 2007
(> SGS 649.11, HarmoS-Konkordat) fihrte ab Schuljahr
2012/2013 zu grundlegenden strukturellen Veranderungen:
die Kindergartenpflicht wurde per Schuljahr 2012/2013 von
einem auf zwei Jahre erhoht, der Kindergarten zusammen
mit der Primarschule in die Primarstufe Uberfihrt, die Pri-
marschule von funf auf sechs Jahre verlangert und die
Sekundarschule per Schuljahr 2014/2015 von vier auf drei
Jahre verklrzt (88 72, 25, 28, SGS 640, BildG). Seit 2012
zahlt das erste Jahr des Kindergartens als erstes Schuljahr.

Der Kindergarten, die Primar- und die Sekundarschule bauen
aufeinander auf. Der Kindergarten bereitet die Kinder inhalt-
lich und sozial auf den Eintritt in die Primarschule vor, diese
wiederum auf den Besuch der Sekundarschule, indem sie
eine schulische Grundausbildung anbietet sowie die Persdn-
lichkeitsentwicklung und Selbstandigkeit der Schilerinnen
und Schuler fordert. Die Sekundarschule férdert Handlungs-
fahigkeit und Verantwortungsbewusstsein der Schilerinnen
und Schdler und wird mit einem Zertifikat der Volksschu-
le abgeschlossen. Der Volksschulabschluss gewahrleistet
die Anschlussfahigkeit der Schilerinnen und Schler an die
weiterflihrende Ausbildung im Rahmen einer Berufsbildung
oder einer weiterflhrenden Schule (88 21, 24, 27, 7a *, SGS
640, BildG).

Zu den wichtigsten inhaltlichen Veranderungen der letzten
zehn Jahre in der obligatorischen Schule gehoéren die Ein-
flhrung des Lehrplans Volksschule Basel-Landschaft und

die Verankerung von Franzdsisch als erste Fremdsprache
im dritten und von Englisch als zweite Fremdsprache im
finften Primarschuljahr.

Die Mehrheit der Schilerinnen und Schdler absolviert die
Schulpflicht in sogenannten Regelklassen. Die Volksschule
fahrt auch Sonderklassen wie Klein- und Einfihrungsklassen
sowie Fremdsprachenintegrationsklassen (FSK) und bietet
Spezielle Férderung fur Schilerinnen und Schiler mit beson-
derem Forderbedarf an. Die Regelklassen der 6ffentlichen
Sekundarschule sind in die Leistungszige A (allgemein), E
(erweitert) und P (progymnasial) gegliedert. Fir Schilerin-
nen und Schiler mit einer Behinderung besteht ein spezi-
fisches Angebot der Sonderschulung zur Férderung der Per-
sonlichkeitsentwicklung und der moglichst selbstandigen
Lebensfihrung (§8 43-46, 28, 47 SGS 640, BildG).

Die Schiilerschaft im Kanton Basel-Landschaft

Gemadss Statistik der Lernenden (SdL) des Bundesamtes fir
Statistik (BFS) wohnen im Jahr 2021 im Kanton BL 32'933
Schilerinnen und Schiiler, welche die obligatorische Schu-
le besuchen (- Statistik Baselland a, 0. D.). Davon gehen
2,7 Prozent in einem anderen Kanton zur Schule, wobei die
meisten (79%) von ihnen eine Privatschule und weitere 10
Prozent eine Sonderschule besuchen. Die Quote der Basel-
bieter Schilerinnen und Schiler, die eine ausserkantonale
Schule besuchen, ist somit tief.

Das vorliegende Kapitel handelt ausschliesslich von Kin-
dern und Jugendlichen, welche die Schule im Kanton Ba-
sel-Landschaft besuchen, und nicht von allen im Kanton
Basel-Landschaft wohnhaften Schilerinnen und Schilern.
Damit schliessen wir uns den vorangehenden kantonalen
Bildungsberichten (2007-2019) sowie der Bildungsstatistik
des Amtes fir Daten und Statistik des Kantons Basel-Land-
schaft und des Bundesamts fir Statistik (BFS) an.

Im Jahr 2021 besuchen 33'002 Schulerinnen und Schu-
ler die obligatorische Schule im Kanton-Basellandschaft
(- Statistik Baselland b, 0. D.). Davon wohnen 2,9 Prozent
in einem anderen Kanton und gehen hier als kantonsexter-
ne Schuiler und Schilerinnen zur Schule, wobei ebenfalls
der grosste Teil von ihnen (65 Prozent) an eine Privatschule
geht, 11 Prozent eine Sonderschule und 20 Prozent den
Leistungszug P der Sekundarschule besuchen. Von den
Letztgenannten stammen 11 Prozent aus dem Kanton Jura
und 86 Prozent aus dem Kanton Solothurn, und zwar zu
einem Grossteil aus den solothurnischen Bezirken Dorneck
und Tierstein. Insgesamt hat die Schiilerzahl zwischen 2012
und 2021 um 7 Prozent zugenommen, was dem Wachstum
der vier- bis 16-jahrigen Wohnbevdlkerung entspricht.



https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/640
https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/649.11
https://www.statistik.bl.ch/web_portal/15_1_1_4
https://www.statistik.bl.ch/web_portal/15_1_1_1
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Quoten der Kantonsexternen
sind tief und riicklaufig

Wie Abbildung 3.1 zeigt, gehen die beiden Quoten der kan-
tonsexternen Schiilerinnen und Schuler zurlick. Die Quote
der Baselbieter Schilerinnen und Schiler mit ausserkan-
tonalem Schulbesuch ist seit 2012 von 3,4 Prozent auf 2,7
Prozent zurlickgegangen. Die Quote der kantonsexternen
Schuilerinnen und Schuler im Baselbiet hat seit 2012 von
4,0 Prozent auf 2,9 Prozent abgenommen. Es lassen sich
somit ungefahr gleich viele Baselbieterinnen und Baselbie-
ter ausserkantonal ausbilden wie ausserkantonale Schile-
rinnen und Schuler im Kanton Basel-Landschaft zur Schule
gehen.

Zu erwahnen ist noch die eher hohe Privatschulquote
von 5,5 Prozent im Jahr 2021 als eine Besonderheit des
Schulkantons Basel-Landschaft. Im Jahr 2019 betrug sie
gesamtschweizerisch 4,6% und war in den vorangehen-
den zehn Jahren stabil geblieben (SKBF, 2023, S. 49). Im
Kanton Basel-Landschaft war sie von 6,4 Prozent im Jahr
2012 aufgrund der Entwicklung auf der Primarstufe zurick-
gegangen.

Im Jahr 2021 werden 94 Prozent der Schilerinnen und
Schdler der obligatorischen Schule in Regelklassen unter-
richtet. Mit welchen Angeboten Schilerinnen und Schiler
mit Férderbedarf unterstltzt werden, wird im Fokusthema
- Integration und Separation in Spezieller Férderung und

Sonderschulung analysiert.

3.1 Quoten der Kantonsexternen

== Quote der Lernenden, die in BL wohnen und ausserhalb BL zur Schule gehen
Quote der Lernenden, die in BL zur Schule gehen und ausserhalb BL wohnen
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Quelle: Bundesamt fiir Statistik, Amt fir Daten und Statistik BL —
Statistik der Lernenden.

Berechnungen: Abteilung Bildung, GS BKSD (eigene Berechnungen).

Anteil Fremdsprachiger nimmt starker
zu als Anteil ausldandischer Schiilerinnen
und Schiiler

Die Zusammensetzung der Schilerinnen und Schiler nach
soziodemografischen Merkmalen und deren Veranderung
ist wichtig fur die Angebote und Massnahmen, die ein Bil-
dungssystem erbringen muss, um Qualitat und Erfolg zu
gewahrleisten.

3.2 Anteil auslandischer und fremdsprachiger
Schiilerinnen und Schiler nach Schulstufe

== auslandisch auslandisch Primarstufe auslandisch Sekundarstufe |

e fremdsprachig fremdsprachig Primarstufe
e= fremdsprachig Sekundarstufe |

S

/
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Quelle: Amt fir Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Schilerinnen und Schiler der obligatorischen Schule im
Kanton Basel-Landschaft.

In Abbildung 3.2 fallt auf, dass der Anteil fremdsprachiger,
also nicht deutschsprachiger Schilerinnen und Schiler
zwischen 2012 und 2021 deutlich starker gestiegen ist als
der Anteil auslandischer Schilerinnen und Schuler: dieser
ist von 25 auf 29 Prozent (+113%) gewachsen, wahrend
der Anteil Fremdsprachiger von 29 auf 37 Prozent (+126%)
zugenommen hat.

Ein wichtiger Grund dafur ist die Zunahme des Anteils der
Fremdsprachigen unter den Schweizerinnen und Schwei-
zern von 11 auf 18 Prozent (+158%). Dieser Befund geht
einher mit der Zunahme an Schweizerinnen und Schwei-
zern mit Migrationshintergrund in der erwachsenen Ba-
selbieter Wohnbevoélkerung. Deren Kinder besitzen die
Schweizer Staatsangehdrigkeit und dirften in aller Regel
mehrsprachig aufwachsen. Der Anteil der Fremdsprachi-
gen unter den Auslanderinnen und Auslandern wuchs nur
leicht von 80 auf 83 Prozent (+103%).

Auf Sekundarstufe | war der Anstieg des Anteils der
Fremdsprachigen stérker als auf Primarstufe. Die unter-
schiedliche Entwicklung nach Schulstufe ist damit zu er-
klaren, dass Schiilerinnen und Schiler zuerst Kindergarten
und Primarschule und anschliessend die Sekundarschule
durchlaufen. Das gesellschaftliche Phdnomen wird somit
zeitverschoben sichtbar.



Seite 19 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft

Auslanderinnen und Auslander
stammen aus 120 Nationen

Abbildung 3.3 zeigt, aus welchen Nationalitaten sich die
auslandischen Schilerinnen und Schuler der obligatori-
schen Schule im Jahr 2021 zusammensetzen. Deutsche
(15%) und italienische Staatsangehorige (12%) sind am
starksten vertreten, gefolgt von Mitschilerinnen und Mit-
schilern aus der Tlrkei (7%), aus Kosovo (7%) und Eri-
trea (5%). Die anderen dargestellten Nationalitaten weisen
unter den Auslanderinnen und Auslandern einen Anteil von
3 bis 4 Prozent auf. Es fallt auf, dass ein ganzes Drittel
der auslandischen Schiilerinnen und Schuler zur Kategorie
«Ubrige» zahlt. Grund dafur ist, dass die Baselbieter Schii-
lerinnen und Schiler aus insgesamt 120 verschiedenen
Nationen stammen, wobei diese Anzahl ahnlich hoch ist
wie 2012 (117).

3.3 Auslandische Schiiler und Schiilerinnen der
obligatorischen Schule nach Staatsangehdérigkeit, 2021

W Deutschland 15%
Italien 12%
Turkei 7%
Kosovo 7%

M Eritrea 5%

M Spanien 4%
Portugal 4%

ﬁ Vereinigtes Konigreich 4%
/ B Nordmazedonien 3%
M Sri Lanka 3%
M Serbien 3%

m Ubrige 33%

Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Dargestellt sind die elf hdufigsten Nationalitaten.

Hoher Anteil erweiterter Anspriiche
im Kanton Basel-Landschaft

Am Ende der Primarschule treten Schilerinnen und Schu-
ler im Kanton Basel-Landschaft in den Leistungszug A, E
oder P der Sekundarschule Uber. Fir den interkantonalen
Vergleich unterscheidet das BFS zwischen Bildungsgan-
gen mit Grund-, erweiterten Anspriichen und ohne Niveau-
unterscheidung, in denen die Schilerinnen und Schuler auf
Klassenebene leistungsmassig nicht selektioniert werden.
Gemass dieser Kategorisierung zahlt der Leistungszug A
des Kantons Basel-Stadt zum Anspruchsniveau mit Grund-
ansprichen, die Leistungszlige E und P zu demjenigen mit
erweiterten Anspriichen.

Die Bildungswege im Schweizer Bildungssystem sind ins-
titutionell durchlassig gestaltet, so dass Schulerinnen und
Schdler ihre Laufbahn zu verschiedenen Zeitpunkten dem
individuellen Beddrfnis und Entwicklungsstand anpassen
und in anspruchsvollere Ausbildungen wechseln kdnnen.

Trotzdem ist die «Selektion [in der Sekundarschule empi-
risch gesehen eine entscheidende Weichenstellung in der
Bildungslaufbahn. Sie lenkt die Schilerinnen und Schdler
in Richtung mehr oder weniger anspruchsvolle[r] Ausbil-
dungsgange auf der Sekundarstufe Il und beeinflusst damit
ihre Berufsaussichten. Jugendliche aus Programmen mit
erweiterten Ansprichen haben einen direkteren Zugang
zu Maturitats- und Fachmittelschulen und absolvieren hau-
figer als andere langere und anspruchsvollere berufliche
Grundbildungen.» (= BFS, 2023)

Abbildung 3.4 zeigt, dass sich die Verteilung der Schiilerin-
nen und Schdler auf die Anspruchsniveaus zwischen den
Kantonen deutlich unterscheidet. Dies lasst sich nur teilwei-
se durch die unterschiedliche soziodemografische Zusam-
mensetzung der Schilerschaft erklaren (SKBF 2023, S. 89).

Im Kanton Basel-Landschaft ist der Anteil Schilerinnen
und Schiler im Niveau mit erweiterten Anspriichen im Jahr
2020 mit 78 Prozent vergleichsweise hoch. In einem ahn-
lichen Bereich liegt er im Kanton Aargau, wahrend er in
den Kantonen Zurich, Bern und Solothurn deutlich tiefer ist
und ungefahr 65 Prozent betragt. Im Kanton Luzern liegt er
aufgrund des hohen Anteils an Schilerinnen und Schler
in Bildungsgangen ohne Niveauunterscheidung nur bei 56
Prozent.

In den letzten zehn Jahren hat sich die Selektion in den
meisten Deutschschweizer Vergleichskantonen nur wenig
verdandert. Im Kanton Basel-Landschaft stieg der Anteil
Schilerinnen und Schuler im erweiterten Anspruchsniveau
(Leistungszige E und P) um 3 Prozent. Einzig im Kanton
Luzern fand eine grossere Verdnderung statt, indem die
Bildungsgédnge ohne Niveauunterscheidung von 5 auf 30
Prozent ausgebaut wurden.

3.4 Selektion an der Sekundarschule nach Schulkanton, 2020

Grundanspriiche Erweiterte Anspriiche
B Ohne Niveauunterscheidung

—
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Statistik der Lernenden.

Definition: Der Indikator Selektion stellt die Anteile der Schilerinnen
und Schiuler der zweiten Sekundarklassen in 6ffentlichen Regelklassen
eines Schulkantons (Sekundarstufe I) nach Anspruchsniveau dar.


https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/bildungsindikatoren/themen/zugang-und-teilnahme/selektion-seki.html
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Schweizerinnen sind am haufigsten
im Leistungsniveau P, Auslanderim A

Im Kanton Basel-Landschaft besucht im Jahr 2021 gegen
ein Viertel der Schilerinnen und Schiler von 6ffentlichen
Regelklassen der 2. Sekundarklasse den Leistungszug A
(24%) und je mehr als ein Drittel den Leistungszug E (39%)
bzw. P (37%; siehe Total). Was die Selektion fir die so-
ziodemografischen Gruppen bedeutet respektive wie die
Haufigkeit, einen bestimmten Leistungszug der 6ffentli-
chen Sekundarschule zu besuchen, von der Nationalitat
und dem Geschlecht der Schulerinnen und Schiiler ab-
hangt, zeigt Abbildung 3.5. Besonders grosse Unterschie-
de finden sich zwischen Schweizerinnen und Auslandern.

3.5 Selektion an der Sekundarschule

nach Geschlecht und Nationalitat, 2021
Leistungszug A M Leistungszug E Leistungszug P

50%

40% —

30% — —
20% — —
10% — -
0%

Total

Auslénder  Auslanderinnen  Schweizer ~ Schweizerinnen

Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden ;

eigene Berechnungen.

Definition: Der Indikator Selektion stellt die Anteile der Schilerinnen
und Schdler der 2. Sekundarklassen in 6ffentlichen Regelklassen des
Schulkantons BL (Sekundarstufe |) nach Leistungszug dar.

Schweizerinnen besuchen einen Leistungszug umso eher,
je hdher dessen Anspruchsniveau ist. Fast die Halfte der
Schweizerinnen befindet sich im Leistungszug P. Damit
haben sie von den vier Gruppen die mit Abstand hochs-
te Leistungszug-P- (46%) und im Gegenzug die tiefste
Leistungszug-A-Quote (15%). Schweizer sind am héaufigs-
ten im Leistungszug E (42%) und am zweithaufigsten im
Leistungszug P (36%) vertreten. 22 Prozent besuchen das
Niveau A.

Demgegenilber besuchen Auslanderinnen und Auslan-
der einen Leistungszug umso haufiger, je tiefer dessen
Anspruchsniveau ist. Dieser Zusammenhang ist bei den
Auslandern noch ausgepragter vorhanden als bei den Aus-
landerinnen. Beinahe die Halfte der Auslander (45%) befin-
det sich im Leistungszug A, fast ein Drittel (32%) im Leis-
tungszug E und knapp ein Viertel (23%) im Leistungszug P.
Auslanderinnen belegen die Leistungszige A (39%) und E
(37%) zu ahnlich hohen Anteilen und den Leistungszug P
wie die Auslander zu beinahe einem Viertel (24%).

Total befinden sich im Kanton Basel-Landschaft 42 Prozent
der Auslanderinnen und Auslander in der 2. Sekundarklas-
se im Leistungszug A, das als Anspruchsniveau mit Grund-
ansprichen gilt, und 19 Prozent der Schweizerinnen und
Schweizer.

Auch auf gesamtschweizerischer Ebene bestehen grosse
Unterschiede in der Selektion nach Nationalitdt. Im Jahr
2021 besuchen in der Schweiz 46 Prozent der Auslanderin-
nen und Auslander ein Niveau mit Grundansprichen, aber
nur 24 Prozent der Schweizerinnen und Schweizer. Dieser
Unterschied ist in den letzten 10 Jahren stabil geblieben
(= BFS, 2023).

Somit besuchen Auslanderinnen und Ausléander in der
Schweiz (knapp) doppelt so haufig ein Leistungsniveau mit
Grundansprichen und im Kanton Basel-Landschaft eben-
falls (gut) doppelt so haufig den Leistungszug A der Sekun-
darschule im Vergleich zu Schweizerinnen und Schweizern.

Selektionsunterschiede nach Nationalitat bleiben
nach Beriicksichtigung der Erstsprache bestehen

Es stellt sich die Frage, inwiefern die Unterschiede nach Na-
tionalitat durch die Erstsprache bedingt sind. In Abbildung
3.6 zeigen sich je nach Nationalitédt der fremdsprachigen
Schilerinnen und Schuler unterschiedliche Selektionsmus-
ter. Der Anteil der fremdsprachigen Ausléanderinnen und
Auslander nimmt ab, je hoher das Anspruchsniveau des
Leistungszuges ist. Im Vergleich zu den fremdsprachigen
Auslanderinnen und Auslandern besuchen fremdsprachige
Schweizerinnen und Schweizer seltener den Leistungszug
A (32% vs. 44%), aber haufiger den Leistungszug E (43%
vs. 35%) und den Leistungszug P (25% vs. 20%).

3.6 Selektion an der Sekundarschule nach
Nationalitat und Erstsprache, 2021

Leistungszug A M Leistungszug E Leistungszug P
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fremdsprachige Total
Auslénderinnen

und Auslénder

fremdsprachige deutschsprachige deutschsprachige
Schweizerinnen  Auslénderinnen  Schweizerinnen
und Schweizer  und Auslénder und Schweizer

Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden ;
eigene Berechnungen.

Definition: Der Indikator Selektion stellt die Anteile der Schilerinnen
und Schuler der 2. Sekundarklassen in 6ffentlichen Regelklassen des
Schulkantons BL (Sekundarstufe I) nach Leistungszug dar.


https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/bildungsindikatoren/themen/zugang-und-teilnahme/selektion-seki.html
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Fir deutschsprachige Schweizerinnen und Schweizer ist
der Zusammenhang umgekehrt wie fir fremdsprachige
Auslanderinnen und Ausléander. Ihr Anteil steigt, je hoher
das Anspruchsniveau des Leistungszuges ist. Im Vergleich
zu ihnen belegen deutschsprachige Auslanderinnen und
Auslander haufiger den Leistungszug A (31% vs. 16%), je-
doch weniger haufig den Leistungszug E (30% vs. 40%)
und den Leistungszug P (39% vs. 44%). Daraus lasst sich
schliessen, dass auch nach Berlcksichtigung der Erstspra-
che in der Selektion deutliche Unterschiede nach Nationali-
tat bestehen bleiben.

Welche Faktoren die durchschnittliche geschatzte Wahr-
scheinlichkeit beeinflussen, nach der Primarstufe ins er-
weiterte Anspruchsniveau Uberzutreten, untersucht die
Schweizerische Koordinationsstelle fur Bildungsforschung
anhand von Daten der Erhebung zur Uberpriifung der Grund-
kompetenzen (UGK) fur die Schweiz (SKFB, 2023, S. 81).
Positive Einflussfaktoren sind eine hohe Leseleistung in
der Schulsprache und in der ersten Fremdsprache, ein
hoher soziodkonomischer Status und das weibliche Ge-
schlecht. Wer fremdsprachig ist, verspatet eingeschult
wurde oder eine Klasse repetiert hat, verfligt gegenlber
der Vergleichsgruppe im Mittel Uber eine tiefere Wahr-
scheinlichkeit. Allerdings ist in dieser Analyse die Nationali-
tat als Einflussfaktor nicht bertcksichtigt.

Anteilsméassig mehr Wechsel
in die Leistungsziige A und E als P

Ein wichtiges bildungspolitisches Anliegen ist die Durch-
lassigkeit des Bildungssystems. Sie soll Schilerinnen und
Schilern ermoglichen, entsprechend ihrer Leistungsent-
wicklung wahrend ihrer Bildungslaufbahn in ein anderes An-
spruchsniveau zu wechseln. Als Indikator fir die Durchlas-
sigkeit eines Bildungssystems wird deshalb oft der Anteil
der Niveauwechsel beigezogen (siehe auch SKBF 2023, S.
88f.). Anspruchsniveau bezeichnet auf interkantonaler Ebe-
ne, was im Kanton Basel-Landschaft Leistungszug heisst.

In den Jahren 2020 bis 2022 wechselten insgesamt knapp
5 Prozent der Schilerinnen und Schiler eines Leistungs-
zugs der 6ffentlichen Sekundarschule des Kantons Basel-
Landschaft gegenlber dem Vorjahr den Leistungszug auf-
oder abwarts. In der 2. Sekundarklasse fanden am meisten
Wechsel statt (9,7%), gefolgt von der 3. Sekundarklasse
(3,1%) und der 1. Sekundarklasse (1,6%). Uber alle drei
Klassen hinweg wechselten insgesamt gegen 15 Prozent
der Schulerinnen und Schiiler einer Regelklasse der 6ffent-
lichen Sekundarschule den Leistungszug (nicht dargestellt).

Gemass Abbildung 3.7 waren in den Leistungsziigen A
(6,1%) und E (6,5%) die Anteile der Wechsel deutlich hdher
als im Leistungszug P (2,0%). Einerseits ist eine Abwarts-
mobilitat in diesen Zug nicht moglich, da er das hochste
Anspruchsniveau darstellt. Andererseits war auch die Auf-
wartsmobilitat kleiner als diejenige in den Leistungszug E.

In den Leistungszug A wechselte der grosste Teil der mobi-
len Schilerinnen und Schiler seit dem Vorjahr abwaérts aus
dem Leistungszug E und ungefdhr ein Sechstel aufwarts
aus einer Klein- oder Fremdsprachenintegrationsklasse. In
den Leistungszug E vollzogen zwei Drittel einen Niveau-
aufstieg, und zwar hauptsachlich aus dem Leistungszug A,
aber auch aus einer Fremdsprachenintegrationsklasse, und
ein Drittel einen Abstieg aus dem Leistungszug P.

Auffallend ist, dass in den Leistungszug P nicht nur Schi-
lerinnen und Schiler aus dem Leistungszug E, sondern
auch aus einer Fremdsprachenintegrationsklasse aufwarts
wechselten.

In den letzten zehn Jahren schwankten die Anteile der Ni-
veauwechsel nach Leistungszug zum Teil recht stark (nicht
dargestellt). Seit dem Abschluss der HarmoS-Umstellung
2018, wahrend der die Sekundarschule ab dem Schuljahr
2015/16 von vier auf drei Jahre verkirzt wurde, nahmen bis
2022 die Abwartswechsel in den Leistungszug E tenden-
ziell zu und die Aufwaértswechsel in den Leistungszug P ab.

3.7 Anteil Schiilerinnen und Schiiler mit Auf- und Abwartswechsel
nach Leistungszug und Niveau im Vorjahr, 2020-2022

W aufwarts von Kleinklasse
aufwarts von Leistungszug A
M abwarts von Leistungszug E

aufwarts von Fremdsprachenintegrationsklasse
aufwadrts von Leistungszug E
abwartsvon Leistungszug P

8%
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4%
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0% ——==

Leistungszug A Leistungszug E Leistungszug P Total
Quelle: Amt fir Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden ;

eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Anteil Schilerinnen und Schiler, die im Vergleich zum Vorjahr
einen Leistungszug aufwaérts oder abwarts gewechselt haben, gemessen

an allen Schilerinnen und Schilern in einem Leistungszug der 6ffentlichen
Sekundarschule des Kantons Basel-Landschaft.
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Aufwartswechsel in die Leistungsziige A
und E finden zur Halfte mit Repetition statt

Wie Abbildung 3.8 zeigt, fanden die Abwartswechsel in
den Jahren 2020 bis 2022 fast ohne Repetitionen statt. Die
Aufwartswechsel in die Leistungszlige A und E hingegen
vollzog je ungefahr die Hélfte der Schilerinnen und Schiler
gleichzeitig mit einer Repetition. Im Leistungszug P war
ein solcher fir den grossten Teil ohne Repetition moglich.

Das Baselbieter Modell der Sekundarschule zahlt zum ge-
teilten Schulmodell (SKBF 2023, S. 88f.). Die Schilerinnen
und Schiler werden aufgrund einer Gesamtbeurteilung
den drei Leistungsziigen A, E und P zugewiesen und in al-
len Fachern innerhalb ihres Leistungszugs unterrichtet. Ge-
mass SKBF (2023, S. 88f.) fanden in der Schweiz im Mittel
der beiden Jahre 2019 und 2020 im geteilten Schulmodell
weniger Niveauwechsel statt als in den anderen beiden
Schulmodellen, wobei das kooperative Schulmodell meis-
tens Uber zwei leistungsdifferenzierte Stammklassen und
das integrierte Uber keine leistungsbasierte Selektion ver-
figt und Mathematik, Unterrichts- und Fremdsprachen in
stammklassenUbergreifenden Niveaukursen gelehrt wer-
den. In diesen beiden Schulmodellen ist ein Niveauwech-
sel fur bestimmte Facher also auch wahrend des Schuljah-
res moglich, weshalb sie sich als durchlassiger erwiesen.

Allerdings sind in der Analyse der SKBF nur Niveauwechsel
zwischen dem Niveau mit Grundansprlchen (im Kanton
Basel-Landschaft: Leistungszug A) und dem Niveau mit
erweiterten Anspriichen (faktisch Leistungszug E) bertck-
sichtigt. Wechsel zwischen den Leistungszigen E und
P, die das BFS als Niveau mit erweiterten Anspriichen
zusammenfasst, erscheinen somit nicht. Zudem werden
Niveauwechsel mit Repetitionen nicht gezahlt, obwohl im
Kanton Basel-Landschaft insbesondere Aufwaéartswechsel
in den Leistungszug E zur Halfte nur mit Repetition maglich
sind (siehe oben).

3.8 Anteil Schiilerinnen und Schiiler mit Auf- und Abwartswechsel
nach Leistungszug und Repetition, 2020-2022

aufwarts ohne Repetition
abwarts ohne Repetition

aufwarts mit Repetition
W abwaérts mit Repetition
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Im zweitletzten Ausbildungsjahr
wird am héaufigsten repetiert

Gemaéss Abbildung 3.9 betragt die Repetitionsquote im
Jahr 2021 1,4 Prozent. Das bedeutet, dass nur gut jeder
oder jede 100. Schler/in in diesem Jahr eine Klasse wie-
derholt. Die Repetitionsquote variiert aber stark nach Aus-
bildungsjahr. In der 2. Sekundarklasse, also im zweitletzten
Jahr vor Ende der obligatorischen Schule, ist sie dreimal so
hoch wie im Durchschnitt (4,7%) und fast jede 20. Schiile-
rin und jeder 20. Schiler repetiert. Dies ist hauptsachlich
auf den Leistungszug E und die Sonderklassen zurlickzu-
fUhren, in denen in der 2. Sekundarklasse 7 pro 100 Ler-
nende eine Klasse wiederholen. Im Leistungszug E liegt es
daran, dass Schilerinnen und Schiler vom Leistungszug
A mit einer Repetition in den Leistungszug E wechseln.
Zwischen 2012 und 2021 reduzierte sich Repetitionsquote
von 3,3 auf 1,4 Prozent.

3.9 Repetitionsquote an der o6ffentlichen
Schule nach Ausbildungsjahr, 2021
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden.

Definition: Der Indikator Repetitionsquote misst die Zahl der Schilerinnen
und Schiler, die schon im Vorjahr im selben Ausbildungsjahr waren, an allen
Schilerinnen und Schilereines Ausbildungsjahres. Als Repetition gelten
Wechsel aus einer Privatschule, Sonderschule oder einer Kleinklasse in eine
Regelklasse mit Stufenwiederholung sowie Wechsel des Anforderungs-
niveaus in einer Sekundarschule mit Wiederholung eines Schuljahres.
Schilerinnen und Schler, die in der Einfihrungsklasse das 1. Primarschuljahr
in zwei Jahren absolvieren, werden nicht zu den Repetierenden gezahit.

Am Ende der obligatorischen Schule
ist ein Viertel zu alt

Am Ende der 6ffentlichen obligatorischen Schule ist in den
Jahren 2021 und 2022 im Mittel fast ein Viertel der Schi-
lerinnen und Schler (24%) zu alt fUr die 3. Sekundarklasse,
in der sie sich befinden. Ihr Alter wird dabei mit dem Al-
ter verglichen, das sie hatten, wenn sie die Schule regular
durchlaufen héatten.

In Abbildung 3.10 ist ersichtlich, dass sich die mittlere Quo-
te der beiden Jahre stark zwischen Sonderklassen und
zwischen den einzelnen Leistungszlgen der Sekundar-
schule unterscheidet. Besonders hoch ist sie am Ende der
obligatorischen Schule in Sonderklassen (67 %) wie Klein-
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klassen und Fremdsprachenintegrationsklassen sowie im
Leistungszug A (41%). Im Leistungszug E sind 25 Prozent
und im Leistungszug P 8 Prozent zu alt.

3.10 Zu alte Schiilerinnen und Schiiler der 6ffentlichen obligatorischen
Schule nach Schulstufe und Ausbildungsjahr, 2021-2022

Sonderklassen
Leistungszug P

B Kindergartenklassen Regelklassen
Leistungszug A M Leistungszug E

100%

75%

50%

25%

0y 11 I I
1211 2 3 4 5 6 1 2 3
Kinder
garten Primarschule Sekundarschule Total

Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden.

Bemerkungen: Mittlerer Anteil der Jahre 2021 und 2022. Die Quer-
schnittanalyse zeigt den Anteil fir jedes Ausbildungsjahr, in dem
sich unterschiedliche Jahrgénge von Schilerinnen und Schilern befinden.

Ein wichtiger Grund daftir sind die Repetitionen, die unge-
fahr ein Sechstel der zu alten Schilerinnen und Schler er-
klaren (11 Schuljahre * durchschnittliche Repetitionsquote
von 1,4 Prozent). Weitere Grinde kénnen spatere Einschu-
lungen, der Besuch der zweijahrigen Einfihrungsklasse
und allenfalls Zurtckstellungen bei Kantonswechseln und
von Eingewanderten bei der Aufnahme in Integrationsklas-
sen fiir Fremdsprachige sein. Uber die gesamte obligatori-
sche Schulzeit kumulieren sich diese Faktoren.

Wie beurteilen die Absolvierenden selbst die Bedeutung
der Sekundarschule und der Schulfacher fur ihre weitere
Ausbildung? Wie natzlich schatzen sie die Berufliche Ori-
entierung an der Sekundarschule ein und wie wichtig sind
fUr sie Beratungsstellen und Unterstlitzungsangebote flr
die Wabhl ihrer nachobligatorischen Ausbildung?

Die folgenden Auswertungen basieren auf der Abgehen-
denbefragung an den Sekundarschulen, welche das Amt
fur Volksschulen 2022 bei allen Schuilerinnen und Schu-
lern der 3. Sekundarschulklassen im Kanton Basel-Land-
schaft durchgefihrt hat (ohne zweisprachige Klassen am
Gymnasium Laufen). Die Erhebung fand in den letzten drei
Wochen vor den Sommerferien statt. Der Rlucklauf betrug
nach Plausibilisierung 1890 Fragebogen respektive 73 Pro-
zent. Da die Ricklaufquote aus den Kleinklassen (47%; n=
34) und den Integrationsklassen flir Fremdsprachige (25%;
n= 8) deutlich tiefer war und auch absolut nur wenige
Schilerinnen und Schiiler erreicht werden konnten, bezie-
hen sich die Analysen auf die 98 Prozent der Schilerinnen
und Schiiler aus Regelklassen, die eine Anschlusslésung
gefunden haben (n=1821).

Fast 70 Prozent fiihlen sich gut oder eher
gut auf die weitere Ausbildung vorbereitet

Insgesamt sind 69 Prozent der Schilerinnen und Schdler
der Ansicht, dass die Sekundarschule sie gut oder eher gut
auf ihre weitere Ausbildung vorbereitet habe. Allerdings
machen die Schilerinnen und Schiiler diese Aussage vor
dem Ubertritt und somit zu einem Zeitpunkt, zu dem sie
die Anforderungen der weiterfihrenden Ausbildung noch
nicht aus eigner Erfahrung kennen. Die Beurteilung unter-
scheidet sich signifikant nach geplanter Anschlussldésung.
Besonders haufig sind Schilerinnen und Schuler dieser
Ansicht, die mit der Fachmittelschule (FMS) oder einer
EFZ-Ausbildung mit Berufsmaturitat (BM) beginnen moch-
ten. Deutlich weniger haufig trifft dies fur Schilerinnen
und Schiler zu, die eine EBA- oder EFZ-Lehre oder eine
andere Anschlussldésung planen.

3.11 Vorbereitung der Sekundarschule
auf die weitere Ausbildung, 2022
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Quelle: Amt fur Volksschulen — Abgehendenbefragung Sek [;

eigene Berechnungen.

Bemerkung: EBA = eidgendssisches Berufsattest, EFZ = Eidgendssisches
Féhigkeitszeugnis, BM = Berufsmaturitat, FMS = Fachmittelschule,

GYM = Gymnasium. Aufgrund geringer Fallzahlen und zur klareren Visua-
lisierung sind gewisse Anschlussldsungen zusammengefasst. Anderes
umfasst Brlickenangebote, Zwischenjahr, Anschlussldsung mit Unterstit-
zung der IV und Sonstiges. Unter EFZ mit BM sind auch die Wirtschafts-
(WMS) und Informatikmittelschule (IMS) als vollschulische Bildungsgénge
der beruflichen Grundbildung erfasst. Ohne Befragte mit fehlenden Angaben.
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Einschatzung der Wichtigkeit eines Faches hangt
von der geplanten Anschlusslosung ab

Wie deutlich abgehende Sekundarschulerinnen und -schii-
ler dem Statement «Dieses Fach war wichtig fir meine
weitere Ausbildung» zustimmen, hangt je nach Fach stark
von der geplanten Anschlusslésung ab. Exemplarisch sind
in den Abbildungen 3.12 und 3.13 die Beurteilungen von
zukUlnftigen EBA-/EFZ- und von FMS-Schilerinnen und
Schilern gegenlbergestellt. Es fallt auf, dass Schilerinnen
und Schiler mit Ziel EBA-/EFZ-Lehre erstens deutlich we-
niger Facher zu mehr als 50 Prozent als wichtig oder eher
wichtig einschétzen als Schilerinnen und Schiler mit Ziel
FMS und zweitens, dass diese Facher eine weniger hohe
Zustimmungsrate haben.

Flr mehr als drei Viertel der kiinftigen EBA-/EFZ-Lernen-
den waren Deutsch oder Mathematik wichtig oder eher
wichtig, fur mehr als die Hélfte Englisch oder Sport.

3.12 Wichtigkeit der Facher fiir die weitere Ausbildung
in einer EBA-/EFZ-Berufslehre, 2022
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Quelle: Amt fur Volksschulen — Abgehendenbefragung Sek |,

eigene Berechnungen.

Bemerkung: EBA = eidgendssisches Berufsattest, EFZ = Eidgendssisches
Fahigkeitszeugnis. M&l = Medien und Informatik. Ohne Befragte mit
fehlenden Angaben.

Schilerinnen und Schler, die eine allgemeinbildende Aus-
bildung wie die FMS oder das Gymnasium anfangen méch-
ten, beurteilen mehrere Facher in einer Uberwiegenden
Mehrheit als wichtig, insbesondere Deutsch, Franzdsisch,
Englisch und Mathematik, aber auch weitere allgemein-
bildende Facher. Bei FMS-Anwaérterinnen und -Anwartern
zeigt sich dies noch starker als bei zukiinftigen Gymnasi-
astinnen und Gymnasiastinnen. Fir mehr als 90 Prozent
sind Deutsch, Englisch oder Mathematik wichtig oder
eher wichtig. Zudem fallt die Bedeutung von Biologie (88
Prozent) und Physik (77 Prozent) auf. Musik und Bildneri-
sches Gestalten werden von ihnen ebenfalls vergleichs-
weise haufig als wichtig eingestuft. Dies durfte mit dem
gewahlten Ausbildungsfeld in der FMS zu tun haben: Bio-
logie und Physik sind insbesondere fir Gesundheit/Natur-
wissenschaften, aber auch fir Pddagogik von Bedeutung,
Musik und Bildnerisches Gestalten fir die Ausbildungs-
felder Padagogik, Gestalten und Kunst respektive Musik.

Die Beurteilung der Facher hangt somit stark davon ab, in
welche Ausbildung beziehungsweise in welches Ausbil-
dungsfeld die Absolvierenden der Sekundarschule einzu-
treten gedenken und in welchen Fachern sie dort weiterhin
unterrichtet und geprift werden.

3.13 Wichtigkeit der Facher fur die
weitere Ausbildung in der FMS, 2022
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Quelle: Amt fur Volksschulen — Abgehendenbefragung Sek [;

eigene Berechnungen.

Bemerkung: FMS = Fachmittelschule. Ohne Befragte mit fehlenden
Angaben.
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Wer eine EBA-/EFZ-Lehre, ein Briickenangebot
oder Zwischenjahr plant, findet Berufliche
Orientierung nitzlich

Eine wichtige Aufgabe der Sekundarschule ist, die Schi-
lerinnen und Schiller auf den Ubertritt in die berufliche
Grundbildung oder eine weiterflihrende allgemeinbildende
Schule vorzubereiten. Im Folgenden interessiert die Frage,
wie die Absolvierenden der Sekundarschulen selbst die
Nutzlichkeit verschiedener Beratungsstellen und Unter-
stlitzungsangebote im Bereich der beruflichen Orientie-
rung fir die Wahl ihrer weiteren Ausbildung einschatzen.

Insgesamt beurteilen knapp die Hélfte der Absolvieren-
den der Sekundarschulen die Berufliche Orientierung als
nUtzlich oder eher nltzlich. Abbildung 3.14 zeigt, dass
sich diese Beurteilung substanziell nach der weiteren Aus-
bildung der Schilerinnen und Schiler unterscheidet. Be-
sonders haufig finden dies Schilerinnen und Schler, die
eine Ubergangs- oder eine EFZ-/EBA-Ausbildung machen
wollen, wahrend dies flr zukinftige Gymnasiastinnen und
Gymnasiasten am wenigsten haufig zutrifft.

3.14 Niitzlichkeit der Beruflichen Orientierung
an der Sekundarschule, 2022
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Quelle: Amt fur Volksschulen — Abgehendenbefragung Sek |;

eigene Berechnungen.

Bemerkung: EBA = eidgendssisches Berufsattest, EFZ = Eidgendssisches
Fahigkeitszeugnis, BM = Berufsmaturitat, FMS = Fachmittelschule,

GYM = Gymnasium. Aufgrund geringer Fallzahlen und zur klareren Visua-
lisierung sind Anschlusslésungen zusammengefasst. Anderes umfasst
Briickenangebote, Zwischenjahr, Anschlussldésung mit Unterstitzung der IV
und Sonstiges. Unter EFZ mit BM sind auch die Wirtschafts- (WMS) und
Informatikmittelschule (IMS) als vollschulische Bildungsgénge der berufli-
chen Grundbildung erfasst. Ohne Befragte mit fehlenden Angaben.

Unter den Beratungsstellen und Unterstltzungsangeboten
beurteilt ungefahr ein Drittel der Absolvierenden der Se-
kundarschule das Fach Berufliche Orientierung (BO), Infor-
mationen, Beratungen und Mini-BIZ der Berufs-, Studien-
und Laufbahnberatung an einem Berufsinformationszent-
rum (B1Z), die Beratung durch die laufbahnverantwortliche
Lehrperson sowie die Online Lehrstellenborse als wichtig
oder eher wichtig.

Wie zu erwarten ist, unterscheidet sich diese Beurtei-
lung ebenfalls signifikant nach geplanter Anschlussldosung
der Schilerinnen und Schiuler (nicht dargestellt). Die er-
wahnten Beratungsstellen und Unterstltzungsangebote
sind besonders haufig fir Schilerinnen und Schiler von
Bedeutung, die eine andere Anschlusslésung wie z.B.
Brlckenangebot oder Zwischenjahr planen (Uber 45%).
Ebenfalls die Halfte der zuklnftigen EBA-/EFZ-Lernenden
bezeichnen das Fach BO und die Online Lehrstellenbérse
als wichtig oder eher wichtig. Demgegentber haben diese
Angebote fir maximal ein Viertel der Absolvierenden der
Sekundarschule, die ins Gymnasium eintreten mochten,
eine Bedeutung.

3.15 Wie wichtig waren folgende Beratungsstellen
oder Unterstiitzungsangebote fiir deine Berufs- bzw.
Ausbildungswahl?, 2022
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Quelle: Amt fir Volksschulen — Abgehendenbefragung Sek I,

eigene Berechnungen.

Bemerkung: Mini-BIZ = Information der Berufs-, Studien- und Laufbahn-
beratung an der Sekundarschule, Beratung durch LP = Beratung durch
laufbahnverantwortliche Lehrperson an der Sekundarschule, BIZ = Berufs-
informationszentrum, BWB = BerufsWegBereitung, Fach BO = Fach
Berufliche Orientierung, IV = Invalidenversicherung, SPD = Schulpsycho-
logischer Dienst, KJP = Kinder- und Jugendpsychiatrie; Helpnet =
Familien- und Jugendberatung, Liestal. Ohne Befragte mit fehlenden
Angaben.
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Beim Personalaufwand und dessen Wachstum liegt
BL im kantonalen Vergleich im oberen Mittelfeld

Im Folgenden stehen die finanziellen und personellen Res-
sourcen im Zentrum, die flr die obligatorische Schule auf-
gewendet werden.

Wie in Abbildung 3.16 ersichtlich ist, liegt der Personalauf-
wand pro Schilerin und Schdler fir die 6ffentliche obligato-
rische Schule im Jahr 2020 mit 14'800 Franken im Kanton
Basel-Landschaft in einer dhnlichen Gréssenordnung wie
in den Deutschschweizer Vergleichskantonen Solothurn
und Bern. Betrachtlich héher sind sie in Basel-Stadt mit
20'100 und Zirich mit 18'000 Franken.

3.16 Personalaufwand pro Schiilerin und Schiiler
fiir die obligatorische Schule in Franken, 2020
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Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Offentliche Bildungsausgaben, Statistik der
Lernenden; Eidgendssische Finanzverwaltung — Finanzstatistik.

Bemerkung: In 6ffentlichen Schulen nach Schulkanton, ohne Musik- und
Sonderschulen.

In Abbildung 3.17 ist die Veranderung des Personalauf-
wands pro Schulerin und Schuler zwischen 2015 und
2020 in Prozent dargestellt. Sie zeigt, dass sich der Kan-
ton Basel-Landschaft bezlglich Wachstum des Personal-
aufwands ebenfalls im oberen Mittelfeld befindet. In den
5 Jahren hat er hier um 9 Prozent zugenommen, wéhrend er
im Kanton Zdrich doppelt so stark, némlich um 18 Prozent
und im Kanton Bern um 15 Prozent gestiegen ist. Im Kanton
Aargau ist er hingegen leicht zurtickgegangen (-1%).

3.17 Veranderung des Personalaufwands pro Schiilerin
und Schiler fiir die obligatorische Schule, 2015-2020
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Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Offentliche Bildungsausgaben, Statistik der
Lernenden; Eidgendssische Finanzverwaltung — Finanzstatistik; eigene
Berechnungen.

Bemerkung: In 6ffentlichen Schulen nach Schulkanton, ohne Musik- und
Sonderschulen. Die jahrlichen riickwirkenden Aktualisierungen der
Finanzstatistik der EFV sind nicht berlcksichtigt. Daten ab 2015 erhéltlich.

Je tiefer die Schulstufe, desto hoher
der Frauenanteil im Lehrkorper

Wie setzt sich der Lehrkdrper zusammen, der die Schiile-
rinnen und Schiler unterrichtet und sozialisiert? Abbildung
3.18 zeigt deutlich, dass der Kindergarten fast ausschliess-
lich in Frauenhand ist und der Frauenanteil abnimmt, je
héher die Schulstufe ist. Im Kindergarten sind 98 Prozent
der Lehrpersonen weiblich, in der Primarschule 83 Prozent
und in der Sekundarschule noch 59 Prozent. Insgesamt
betrdgt der Frauenanteil an der obligatorischen Schule
72 Prozent.

3.18 Lehrpersonen nach Schulstufe und Geschlecht, 2022
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Quelle: Amt fir Daten und Statistik BL — Statistik des Schulpersonals.

Bemerkung: Lehrpersonen an kantonalen und kommunalen Schulen,
inklusive Schulleitungspersonal, das auch unterrichtend tatig ist. Personen
werden in jeder Kategorie gezahlt, in der sie tatig sind.
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Je tiefer die Schulstufe, desto mehr Teilzeit

Der durchschnittliche Beschaftigungsgrad nimmt zu, je ho-
her die Schulstufe ist, in der eine Lehrperson unterrichtet.
Der Anteil der Lehrpersonen, die vollzeiterwerbstatig sind,
steigt von 23 Prozent im Kindergarten auf 29 Prozent in der
Sekundarschule. Méanner sind unter den Vollzeiterwerbs-
tatigen auf jeder Stufe Uberreprasentiert. Auf allen Schul-
stufen arbeitet knapp die Halfte der Lehrerschaft zu einem
Pensum von 50 bis 89 Prozent.

3.19 Lehrpersonen nach Beschaftigungsgrad und Geschlecht, 2022
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik des Schulpersonals.

Bemerkung: Lehrpersonen an kantonalen und kommunalen Schulen,
inklusive Schulleitungspersonal, das auch unterrichtend tatig ist. Personen
werden in jeder Kategorie gezahlt, in der sie tatig sind.
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INTEGRATION UND SEPARATION
IN DER SPEZIELLEN FORDERUNG
UND DER SONDERSCHULUNG

2010 hat die Stimmbevodlkerung des Kantons
Basel-Landschaft beschlossen, dass Schiilerinnen
mit besonderem Bildungsbedarf grundsatzlich
integrativ beschult werden sollen. Mit der Land-
ratsvorlage 2019/139 «Bildungsqualitat in der
Volksschule starken» wurde das Angebot der Spe-
ziellen Forderung und der Sonderschulung per

1. August 2021 neu konzipiert. Seither kommen
Angebote der Speziellen Forderung, insbeson-
dere die Integrative Spezielle Forderung (ISF) und
Deutsch als Zweitsprache (DaZ), vermehrt allen
Schiilerinnen und Schiilern in Regelklassen
zugute. Zudem werden viele Schiilerinnen und
Schiiler mit Behinderung durch Integrative
Sonderschulung (InSo) innerhalb der Regelklas-
sen beschult. Im Fokus steht vorliegend die
Separationsquote, also der Anteil Schiilerinnen
und Schiiler, die nicht integrativ, sondern se-
parativ in sogenannten Sonderklassen oder an
Sonderschulen beschult werden. Diese hat

nach einem Riickgang auf 5,0 Prozent im Jahr
2016 bis ins Jahr 2021 wieder auf 5,7 Prozent
zugenommen und ist im Vergleich mit anderen
Deutschschweizer Kantonen hoch.

Von der Invalidenrente zur kantonal
verankerten Sonderschulung

Bis 2003 war die Sonderschulung im Bundesgesetz
Uber die Invalidenversicherung vom 19. Juni 1959 ge-
regelt und wurde aus den Leistungen der Invaliden-
versicherung individuell finanziert. Auf Grundlage des
Bundesgesetzes Uber die Beseitigung von Benachteili-
gung von Menschen mit Behinderung vom 13. Dezem-
ber 2002 (» BehiG SR 151.3) wurden 2003 in einem
ersten Schritt die Leistungen der Invalidenversicherung
an die Sonderschulung den Kantonen zugewiesen.
2008 ging die Zustandigkeit Uber die «ausreichende
Sonderschulung aller behinderten Kinder und Jugend-
lichen bis langstens zum vollendeten 20. Altersjahr»
vollumfanglich in die Zustandigkeit der Kantone Uber
(Art. 62, 197'%¢, > BV 101).

Sonderpadagogikkonkordat:
Der Weg zur Integration

Am 25. Oktober 2007 traten 16 Kantone der Interkan-
tonalen Vereinbarung Uber die Zusammenarbeit im
Bereich der Sonderpadagogik bei (- Sonderpadagogik-
Konkordat 649.12), um den Verfassungsauftrag so-
wie die Anforderungen der Interkantonalen Vereinba-



https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2003/667/de
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/1999/404/de#art_62
https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/649.12
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rung Uber die Harmonisierung der obligatorischen Schule
(- HarmoS-Konkordat 649.11) und des BehiG zu erfillen.
Zu diesem Zweck legten sie das entsprechende Grundan-
gebot fest, verpflichten sich zu einer vorzugsweise integ-
rativen Beschulung der Schilerinnen und Schuiler mit be-
sonderem Bildungsbedarf in der Regelschule und wenden
gemeinsame Instrumente an.

Das Konkordat ist seit 1. Januar 2011 in Kraft.

Heute schliesst sich der Bundesrat den globalen Zielen fir
nachhaltige Entwicklung auch im Bildungsbereich an, wo-
nach er allen Menschen den Zugang zu einer inklusiven,
chancengerechten und hochwertigen Bildung und damit
zum Arbeitsmarkt gewahrleisten mdchte (Schweizer Bun-
desrat, 2021, S. 38; 60). Die integrative Beschulung von
Kindern und Jugendlichen mit besonderem Bildungsbedarf
in Regelschulen und -klassen hangt mit diesem Ziel zusam-
men (siehe SKBF 2023, S. 38-40), das in den Kantonen auf
der Grundlage von strategischen Sonderpadagogikkonzep-
ten gesetzlich implementiert wurde.

Integration vor Separation

Der Kanton Basel-Landschaft passte 2010 das Bildungsge-
setz im Sinne des Konkordats an und verankerte darin den
Grundsatz, dass Schilerinnen und Schiler mit besonde-
rem Bildungsbedarf vorrangig integrativ beschult werden
sollen (8§ ba, - BildG, SGS 640). Seitdem gilt der Grund-
satz «Integration vor Separation». Sowohl Massnahmen
der Speziellen Forderung wie auch der Sonderschulung
sind nach Maoglichkeit in Regelklassen bzw. an Regelschu-
len umzusetzen. Die Schulen entwickelten daraufhin eine
tragféhige Praxis. Mit der Landratsvorlage 2019/139 «Bil-
dungsqualitat in der Volksschule starken — Angebote der
Speziellen Forderung und der Sonderschulung» wurde die
Sonderpadagogik konzeptionell neu gefasst, um Optimie-
rungsmassnahmen und Strukturvorgaben zu konsolidieren.
Zudem wurde die Heilpddagogische Friherziehung in kan-
tonaler Tragerschaft neu im Bildungsgesetz verankert.

Sonderpadagogische Angebote
im Kanton Basel-Landschaft

In Schema 3.1 sind die integrativen und separativen An-
gebote der Speziellen Férderung und der Sonderschulung
dargestellt. Die Spalten unterscheiden diese beiden Kate-
gorien des sonderpadagogischen Angebots. Die Spezielle
Forderung richtet sich an Kinder und Jugendliche mit be-
sonderem Bildungsbedarf in spezifischen Bereichen. Da-
mit sind spezielle Begabungen, Lernbeeintrachtigungen,

Lernrickstande sowie besondere soziale und emotionale
Lernbedurfnisse gemeint. Die Sonderschulung umfasst
das Bildungsangebot fir Kinder und Jugendliche mit einer
Behinderung. Sie bietet diesen angepasste integrative und
separative Schlung, fordert deren Personlichkeitsentwick-
lung und eine maoglichst selbststandige Lebensflihrung
(85 43, 47 - BildG, SGS 640).

Schema 3.1

Spezielle Forderung Sonderschulung

Integrative Spezielle
Forderung (ISF)

ISF ohne Individuelle

Lernziele (ILZ)

ISF mit Individuellen

Lernzielen (ILZ)

(bis 2021 Forderunterricht

und Begabungs- und Begabten-

Integrative Sonder-
schulung (InSo)

Integrationsklassen (1K)

Einzelintegration (El)

.2 | forderung [BBF])
S
i
s Integration fremdsprachiger
"= | Schilerinnen und Schiiler
Deutsch als Zweitsprache (DaZ)
Franzdsisch als zweite
£ Fremdspache (FaZ)
-g Padagogisch-
= Padagogisch-therapeutische | therapeutische
% Massnahmen Massnahmen
ﬁ Logopadie Psychomotorik
Sonderklassen Separative
Einfihrungsklassen (EK) Sonderschulung
Kleinklassen (KK) Tagessonderschule
stationare Beschulung
Integration fremdsprachiger
> | Schulerinnen und Schiiler
=
g Fremdsprachenintegrations-
2 | klassen (FSK)
(7]

Spezielle Forderung an
einer Privatschule oder in
einem Spezialangebot

Sportklassen

Die rot gerahmten Angebote finden vorrangig innerhalb der 6ffentlichen
Regelschule statt, kdnnen aber subsidiar auch einer Privatschule oder einem
Spezialangebot Gbertragen werden. In der Statistik der Lernenden (SdL)
werden letztere jedoch nicht erhoben und in den Analysen daher nicht
bertcksichtigt. Die Forderangebote Franzdsisch als Zweitsprache (FaZ),
Logopadie und Psychomotorik sind in der in der SdL ebenfalls nicht erfasst.
BBF ist ein Angebot innerhalb von ISF, wird in der Statistik aber nach

2021 weiterhin einzeln ausgewiesen. Die restliche ISF wird ab 2022 nur
noch zusammen mit ILZ erfasst.


https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/649.11
https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/640/versions/3831
https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/640/versions/3831
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Sowohl bei der Speziellen Forderung als auch bei der Son-
derschulung stehen integrative und separative Forderan-
gebote zur Verfligung. Dies wird in Schema 3.1 durch die
beiden Zeilen verdeutlicht. Mit Ausnahme der separativen
Sonderschulung, die Gberwiegend an privatrechtlich getra-
gene Sonderschulen Ubertragen und von diesen entspre-
chend ihrem Leistungsauftrag angeboten wird, sind alle
anderen integrativen und separativen Schulungsformen
institutionell vorrangig innerhalb der &ffentlichen Regel-
schule verortet, wobei subsidiar auch Privatschulen und
Spezialangeboten Spezielle Férderung Ubertragen wird.
Die Angebote der Regelschule sind in der Abbildung rot
eingerahmt.

Bei der integrativen Speziellen Forderung besuchen die
Kinder und Jugendlichen eine Regelklasse und erhalten zu-
satzlich ihrem Forderbedarf entsprechende Unterstitzung
innerhalb der Regelklasse, einzeln oder in Gruppen ausser-
halb des Klassenverbandes. Dazu gehdéren die Integrative
Spezielle Forderung mit oder ohne individuelle Lernziele
(bis 2021 als Forderunterricht sowie Begabungs- und Be-
gabtenforderung im Bildungsgesetz verankert), Deutsch
als Zweitsprache, Franzosisch als zweite Fremdsprache
und Logopadie als padagogisch-therapeutische Massnah-
me. Im Kasten 3.1 sind die Angebote der Speziellen Férde-
rung genauer erlautert.

Die separative Spezielle Forderung bietet Schilerinnen und
Schilern mit einem besonderen Bildungsbedirfnis Unter-
richt in einer kleinen Klasse innerhalb der Regelschule.
Es handelt sich um zweijahrige Einfihrungsklassen (EK),
Kleinklassen (KK) ab der 2. Primarschulklasse, Fremdspra-
chenintegrationsklassen (FSK) sowie Sportklassen, die
statistisch als Sonderklassen erfasst sind.

Die Integrative Sonderschulung (InSo) umfasst verschiede-
ne individuelle Massnahmen wie heil- oder sozialpadago-
gische Forderung sowie Assistenzen, die es ermoglichen,
einzelne Kinder und Jugendliche mit einer Behinderung
innerhalb einer Klasse der Regelschule zu unterrichten.
Bei Bedarf ist auch der Transport zur Schule Bestandteil
der Sonderschulung. Daneben wird Psychomotorik als
individuelle padagogisch-therapeutische Massnahme der
Sonderschulung angeboten. Als solche wiirde sie eigent-
lich zur Speziellen Forderung zahlen, wurde historisch aber
der Sonderschulung und somit dem Aufgabenbereich des
Kantons zugewiesen und wird von diesem finanziert.

Kasten 3.1 Angebote der Speziellen Forderung

— Integrative Spezielle Forderung (ISF): fir Schilerinnen und
Schiler mit besonderen Bedrfnissen im schriftsprachlichen
und mathematischen Bereich mit und ohne individuelle
Lernzielanpassung und/oder speziellen schulischen sozialen
und emotionalen Lernbedurfnissen.

— Begabungs- und Begabtenférderung (BBF): fiir Schilerinnen
und Schdler mit besonderen Begabungen

— Deutsch als Fremdsprache (Da2): fir Schulerinnen und
Schiler mit geringen oder keinen Deutschkenntnissen

— Franzosisch als zweite Fremdsprache (FaZ): fir zugezogene
Schulerinnen und Schiler, die aufgrund der Vorbildung
ungentgende Franzdsischkenntnisse haben

— Logopéadie: bei diagnostizierter Stoérung in der Sprach-
und Kommunikationsentwicklung

— EinfGhrungsklasse (EK): bereitet Kinder mit Entwick-
lungsverzégerungen wahrend 2 Jahren auf den Ubertritt
in die 2. Klasse der Primarschule vor.

— Kleinklasse (KK): fir Schilerinnen und Schuler mit Be-
eintrachtigungen im Lern- oder Leistungsvermagen bzw.
in der Sozialkompetenz, die nicht im Rahmen der ISF
unterstitzt werden kénnen.

— Fremdsprachenintegrationsklassen (FSK): fiir Schilerinnen
und Schiler ohne Deutschkenntnisse bzw. mit hohem
Integrationsbedarf

— Sportklasse: Im Rahmen der Leistungssportférderung fihrt
der Kanton Sportklassen auf den Sekundarstufen | und |l
flr bewegungs- und sportbegabte Schilerinnen und Schiiler,
welche Leistungssport betreiben.

Organisation und Umsetzung der Speziellen
Forderung im Kanton Basel-Landschaft

Seit der Neuregelung des Bereichs Sonderpddagogik vom
1. August 2021 verfiigen die Schulleitungen Uber die Kom-
petenz, Uber die Organisation und Durchflihrung der Spe-
ziellen Férderung im Regelunterricht zu entscheiden. Sie be-
stimmen, ob und wie lange Einzel- oder Gruppenforderung
stattfindet oder ganze Klassen durch heil-, sozial- oder re-
gelpadagogische Massnahmen beschult werden. Nur noch
Massnahmen der Speziellen Férderung mit individuellen
Lernzielen (ILZ), die Zuweisung in Kleinklassen (KK) oder die
Sonderschulung erfordern zwingend eine Indikation durch
eine kantonale Abklérungsstelle wie den Schulpsychologi-
schen Dienst (SPD) oder die Kinder- und Jugendpsychiatrie
(KJP). Der administrative Aufwand fir Abklarungs-, Melde-
und Bewilligungsverfahren mit diversen kantonalen Stellen
entfallt namentlich flr die Integrative Spezielle Forderung
(ISF) ohne individuelle Lernziele, fir Deutsch als Zweitspra-
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che (DaZ) inkl. der Fremdsprachenintegrationsklassen (FSK),
das Forderangebot Franzosisch (FaZ) und die Zuweisung
von Kindern mit einer Entwicklungsverzogerung zu einer
Einfihrungsklasse (EK). So kénnen die Bedurfnisse der be-
troffenen Kinder und Jugendlichen flexibel und effizient ab-
gedeckt werden. Es ist Aufgabe der Schulleitungen, die An-
gebote der Speziellen Forderung und der Sonderschulung
und die zur Verflgung stehenden Mittel wirtschaftlich zu
nutzen und zweckmassig fur die Unterstltzung der ganzen
Klasse und nicht nur fir Einzelférderung einzusetzen.

Integrative und separative Massnahmen sollen sich jedoch
nicht konkurrenzieren. Deshalb richten sich die Platzzahlen
far Einfdhrungs-, Klein- und Fremdsprachenintegrations-
klassen (FSK) am ausgewiesenen Bedarf. Die flir Spezielle
Forderung im Regelunterricht verfigbaren Ressourcen er-
geben sich aus der Anzahl Schulerinnen und Schuler und
werden in Form von Lektionen-Pools berechnet (z.B. ste-
hen auf der Primarstufe je 10 Schilerinnen und Schilern
3,9 Lektionen zur Verfligung, wenn zusatzlich EKs und
KKs geflhrt oder an solche zugewiesen werden, bzw. 5,4
Lektionen, wenn keine solchen separativen Angebote zur
Verfligung stehen; die Lektionen-Pools fir DaZ und FaZ
richten sich nach der Anzahl fremdsprachiger Schilerin-
nen und Schuiler und sind auf der Primarstufe auf 0,7 Lek-
tionen pro Kind festgelegt). Dies ermdglicht den Schulen
eine vorausschauende Angebots- und Personalplanung.
(> Vo SoP4&, SGS 640.71).

Fur die Ressourcierung im Schuljahr 2021/22 diente der
effektive Aufwand als Referenzwert. Ab dem Schuljahr
2022/23 wurde die verflgbare Lektionenanzahl fir die Spe-
zielle Forderung im Regelunterricht anhand dieses Refe-
renzwerts berechnet und wird neu im Flnfjahresrhythmus
Uberprift.

Diese neuen Regelungen starken die Autonomie der Schu-
len, reduzieren isolierte Massnahmen und férdern einen
flexiblen und bedarfsgerechten Umgang mit den Ressour-
cen. (> LRV 2019/139). Zudem koénnen die Gemeinden die
Kosten fir ihre Kindergarten und Primarschulen auf einer
verlasslichen Grundlage budgetieren und allfalligen Mehr-
bedarf selber bewilligen. Die an den Sekundarschulen ent-
stehenden Kosten tragt der Kanton. Mehrbedarf muss ent-
sprechend bei diesem beantragt werden.

Vor dem Hintergrund des Baselbieter Ziels, Schilerinnen
und Schiler mit besonderen Bildungsbedirfnissen in der
Volksschule vorzugsweise integrativ zu schulen, wird in
einem ersten Schritt untersucht, wie hoch der Anteil der
Schuilerinnen und Schiler ist, die im Kanton Basel-Land-
schaft separative Schulungsformen besuchen — entweder
im Rahmen der Speziellen Férderung oder der Sonder-

schulung. In einem zweiten Schritt wird die Separations-
qguote im Vergleich mit anderen Kantonen und Uber die Zeit
analysiert. Zudem werden Erklarungsanséatze fir die fest-
gestellte Entwicklung sowie die unterschiedlichen Haufig-
keiten von soziodemografischen Gruppen in separativen
Beschulungsformen entwickelt.

In einem zweiten Schritt steht der Grossteil der in Regel-
klassen integrierten Schilerinnen und Schuler im Fokus.
Mit welchen Unterstltzungsmassnahmen der Speziellen
Foérderung und der Sonderschulung werden sie geférdert?
Dabei interessieren die Entwicklung Uber den Zeitraum von
2012 bis 2021 und der Vergleich zwischen den soziodemo-
grafischen Gruppen.

Separationsquote im Kanton
Basel-Landschaft gestiegen

Das Bundesamt fur Statistik (BFS) weist seit 2018 die Se-
parationsquote in der obligatorischen Schule nach Kanton
aus. Sie misst, wie viele Lernende separativ unterrichtet
werden — entweder im Rahmen der Speziellen Férderung
oder der Sonderschulung — und somit nicht in Regelklas-
sen integriert sind.

3.1.1 Separationsquote nach Schulkanton
W 2018 2021
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Quelle: Bundesamt flir Statistik — Statistik der Lernenden.

Bemerkungen: Die Separationsquote misst die Anzahl der Lernenden

in separativem Unterricht (in Sonderklassen, ohne Sportklassen,

und Sonderschulen) an allen Schilerinnen und Schilern eines Schulkantons
(inklusive Privatschulen).

In Abbildung 3.1.1 fallt auf, dass die Separationsquote im
Kanton Basel-Landschaft seit 2018 zunimmt, wéhrend sie
in den Deutschschweizer Vergleichskantonen wie auch in
der Gesamtschweiz seit 2018 stabil bleibt oder sinkt. Im
Jahr 2021 betragt sie im Kanton Basel-Landschaft 5,8 Pro-
zent und ist mit Blick auf die Deutschschweizer Vergleichs-


https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/640.71
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/landrat-parlament/geschafte/geschaefte-ab-juli-2015?i=https%3A//baselland.talus.ch/de/politik/cdws/geschaeft.php%3Fgid%3De6d4465b5c864c36a017ab9e84b7634e
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kantone deutlich am hochsten. Dies ist wohl auf die Pri-
marstufe zurlickzuflhren, in welcher die Separationsquote
im Jahr 2020 im Vergleich zu allen Schweizer Kantonen am
hochsten war (SKBF, 2023, S. 65).

Wiederanstieg nach einer Phase des Rickgangs

Die Separationsquote setzt sich aus der Sonderklassen-
und Sonderschulquote zusammen. Sie lasst sich analog
zum BFS-Indikator fir den Kanton Basel-Landschaft Gber
die letzten 10 Jahre berechnen. Uber diesen Zeitraum
weist sie eine u-formige Entwicklung auf: Sie ging von 6,2
Prozent im Jahr 2012 auf 5,0 Prozent im Jahr 2016 zurlick
und stieg anschliessend wieder auf 5,7 Prozent im Jahr
2021 an. Im Jahr 2022 lag sie mit 6,4 Prozent noch hoher.
Uber den gesamten Zeitraum besuchen Schiilerinnen und
Schiler haufiger eine Sonderklasse als eine Sonderschule.

Die Sonderklassenquote ging von 4,3 Prozent im Jahr 2012
auf 3,3 Prozent im Jahr 2017 zurlick und nahm anschlies-
send wieder auf 3,7 Prozent im Jahr 2021 zu.

Die Sonderschulguote weist nach einem Rickgang von
1,9 Prozent auf 1,5 Prozent im Jahr 2015 zwischen 2016
und 2017 einen Sprung auf. Dies hdngt damit zusammen,
dass das Zentrum fir Gehdr, Sprache und Kommunikation
(GSR) seinen Standort aus baulichen Griinden vorlberge-
hend ausserhalb des Kantons verlegte und 2017 wieder
zurlickkehrte. Anschliessend verlief die Quote stabil und
nahm bis 2021 leicht auf 2,0 Prozent zu.

3.1.2 Separations-, Sonderschul- und Sonderklassenquote
in der obligatorischen Schule im Schulkanton Basel-Landschaft
Sonderschulquote

Sonderklassenquote e= Separationsquote

8%

6% \ ——
4%
2% — —
0

2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021

Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden.

Berechnungen: Abteilung Bildung, Generalsekretariat BKSD
(eigene Berechnungen).

Bemerkungen: Die Sonderklassenquote misst die Anzahl Lernende

in Sonderklassen (Einfihrungsklassen, Kleinklassen und Fremdsprachen-
integrationsklassen, ohne Sportklassen) und die Sonderschulquote die
Anzahl Lernende in Sonderschulen an allen Schilerinnen und Schilern des
Schulkantons Basel-Landschaft (auch in Privatschulen). Da Datengrund-
lage und Methode der eigenen Berechnungen nicht ganz mit derjenigen
des BFS Ubereinstimmen, kénnen die Quoten um 0,1 Prozentpunkte
auseinanderliegen.

Zunahme nach 2016 geht hauptsachlich
auf Einfithrungsklassen zuriick

Sonderklassen gibt es in 6ffentlichen Primar- und Sekun-
darschulen, aber nicht im Kindergarten. Worauf die u-for-
mige Entwicklung der Sonderklassenquote zurtickzufthren
ist, zeigt die Aufschlisselung nach Schulstufe und Klas-
sentyp. In der 6ffentlichen Primarschule ergab sich eine
Abnahme bei den Klein- und Einfiihrungsklassen bis 2017.
Der anschliessende Anstieg geht hauptséachlich auf die Ein-
fihrungsklassen zurlick, aber auch auf die Fremdsprachen-
integrationsklassen.

Die Berechnung der Quote fir Einfihrungsklassen mag
etwas verwirrend sein. Wie im Kasten 3.1 weiter oben be-
schrieben, sind Einfihrungsklassen fir Schilerinnen und
Schuler, welche das erste Primarschuljahr in zwei Jahren
durchlaufen. Da die Lernenden der Einfihrungsklassen an
allen Schilerinnen und Schilern der Primarstufe gemes-
sen werden, erscheint die EK-Quote zu tief (siehe ausfihr-
liche Erlauterungen zur - Abbildung 3.1.7).

Der Ruckgang der Einfihrungsklassen-Quote zwischen
2015 und 2016 ist nicht darauf zurlickzufihren, dass sich
die Zahl der Schulerinnen und Schuler durch die Verlange-
rung der Primarschule infolge HarmoS von finf auf sechs
Jahre vergrossert hat. Er lasst sich auch beobachten, wenn
die Lernenden der Einfihrungsklassen Uber die ganze Zeit-
periode an allen Erstklasslerinnen und Erstklasslern ge-
messen werden.

3.1.3 Sonderklassenquote der o6ffentlichen
Primarschule nach Klassentyp

Kleinklassen
== Total

@ Finflihrungsklassen
== Fremdsprachenintegrationsklassen
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden ;

eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Lernende in Sonderklassen (ohne Sportklassen) gemessen an
allen Primarschilerinnen und -schilern des Schulkantons Basel-Landschaft
(ohne Privat- und Sonderschulen).
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In der 6ffentlichen Sekundarschule gibt es insgesamt keine
so ausgepragte u-formige Entwicklung der Sonderklassen-
quote wie in der Primarschule. Bei den Kleinklassen lasst
sich ein Wiederanstieg der Quote ab 2019 feststellen. Die
Quote von Schulerinnen und Schilern, die eine Fremd-
sprachenintegrationsklasse besuchen, verdoppelte sich
beinahe zwischen 2015 und 2016. Dies ist auf eine starke
Zunahme von Gefllichteten im schulpflichtigen Alter, ins-
besondere aus Eritrea und Afghanistan, zurlckzufihren.

Insgesamt wird die Entwicklung der Sonderklassenquo-
te in der obligatorischen Schule starker durch die Primar-
als die Sekundarschule gepragt: bei der Berechnung des
Durchschnitts fallt sie aufgrund der doppelt so langen Dau-
er zahlenmassig starker ins Gewicht.

3.1.4 Sonderklassenquote der 6ffentlichen
Sekundarschule nach Klassentyp

Kleinklassen == Fremdsprachenintegrationsklassen = Total
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Lernende in Sonderklassen (ohne Sportklassen) gemessen
an allen Sekundarschilerinnen und -schilern des Schulkantons Basel-
Landschaft (ohne Privat- und Sonderschulen).

Im Kanton Basel-Landschaft ist die Separationsquote auf
Primarstufe (Kindergarten und Primarschule) im Gegensatz
zu den gesamtschweizerischen Verhéltnissen (Lanners,
2022, Folie 23) héher als auf Sekundarstufe |. In Abbildung
3.1.5 ist ersichtlich, dass sie stark nach Schuljahr variiert.
Im 1. Primarschuljahr ist sie mit 18,0 Prozent ausgespro-
chen hoch, wovon 15,8 Prozent auf die Einfiihrungsklas-
sen zuriickgehen. Dies bedeutet, dass knapp 16 Prozent
aller Schuler und Schulerinnen, welche 2021 das erste Pri-
marschuljahr absolvieren, in einer Einflhrungsklasse sind.
Es ist zu bedenken, dass Einfihrungsklassen von Kindern
zweier Jahrgange besucht werden, da der Schulstoff des
ersten Primarschuljahres in der Einflhrungsklasse in zwei
Jahren behandelt wird. Die Haufigkeit, dass ein Kind eines
Jahrganges in eine Einflhrungsklasse eintritt, dirfte nur
halb so hoch sein und ungefahr 8 Prozent betragen.

Die Kleinklassenquote liegt vom 2. bis 9. Schuljahr relativ
stabil zwischen 2 und 3 Prozent. Abbildung 3.1.5 zeigt auch,
dass nach der Einflihrungsklasse die Mehrheit der Schi-
lerinnen und Schiler in einer Regelklasse fortfahrt und
nur eine Minderheit in eine Kleinklasse kommt. Offenbar
werden mit dem speziellen Forderangebot Einfihrungs-
klasse die Lernenden nur beim Schulstart separiert. Somit
kdnnen sie in ihrem weiteren Bildungsverlauf grosstenteils
integrativ geférdert werden.

Schilerinnen und Schiler werden gegen Ende der obligato-
rischen Schulzeit haufiger in einer Fremdsprachenintegrati-
onsklasse unterrichtet. Dies ist wohl darauf zurlickzuflhren,
dass auslandische Jugendliche ohne Deutschkenntnisse,
die im Sekundarschulalter in die Schweiz einreisen, in die-
sem Gefdss eingeschult werden.

Die Sonderschulquote bewegt sich bis zum 8. Schuljahr
relativ konstant zwischen 1 und 2 Prozent. Im 9. Schuljahr
hingegen liegt sie mit 5,5 Prozent deutlich héher. Dieses
Phéanomen zeigt sich auch in den vorangehenden Jahren.
Es handelt sich um eine Art «Staueffekt», da die meisten
Sonderschuler und -schilerinnen deutlich langer in der
Schule bleiben. Gemass den rechtlichen Vorgaben kénnen
Sonderschlerinnen und -schler bis zur Vollendung des
20. Altersjahrs Leistungen der Sonderschulung an Sonder-
schulen und in stationaren Einrichtungen beanspruchen,
wenn eine Anschlusslosung auf Sekundarstufe Il oder ein
Ubertritt in eine Einrichtung der Behindertenhilfe nicht
moglich ist (8 24, » Vo SoP3a, SGS 640.71).

3.1.5 Separationsquote nach Klassentyp,
Schulstufe und Ausbildungsjahr, 2021

B Einflhrungsklassen Kleinklassen

B Fremdsprachenintegrationsklassen Sonderschulen
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;

eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Lernende in Sonderklassen (ohne Sportklassen)
und Sonderschulen gemessen an allen Schilerinnen und Schilern
des Schulkantons Basel-Landschaft (auch in Privatschulen).
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Nationalitat ausschlaggebender fiir Besuch
von Sonderklasse, Geschlecht fiir Sonderschule

Die Analyse der Separationsquote nach Nationalitdt und
Geschlecht zeigt, dass Auslander mit 11,6 Prozent deutlich
am haufigsten separiert unterrichtet zu werden. Am zweit-
haufigsten ist dies mit knapp 7,6 Prozent fir Auslanderin-
nen der Fall. Von den Schweizern besuchen 5,3 Prozent
und von den Schweizerinnen 2,9 Prozent Sonderklassen
oder Sonderschulen. Da auslandische Lernende unabhéan-
gig vom Geschlecht eine hohere Quote haben als schwei-
zerische, lasst sich daraus schliessen, dass insgesamt die
auslandische Nationalitat das grossere «Risiko» fir eine
Separation darstellt als das mannliche Geschlecht.

3.1.6 Separations-, Sonderschul- und Sonderklassenquote in
der obligatorischen Schule nach Nationalitat und Geschlecht, 2021

Schweizerinnen M Schweizer M Auslanderinnen Auslander
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Quelle: Amt fiir Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Es ist anzumerken, dass Nationalitat in diesem Zusam-
menhang als Indikator flir Sprachkompetenzen und soziale
Schichtzugehorigkeit zu verstehen ist. Fir auslandische
Schiler und Schulerinnen ist Deutsch seltener Erstsprache
(siehe » Kapitel Obligatorische Schule).

Bei einem Vergleich von Sonderklassen- und Sonderschul-
quote unterscheiden sich die Muster, was auch getrennt
fir die Primar- und Sekundarschule gilt (nicht dargestellt).
Die Nationalitat spielt fir die Haufigkeit, in einer Sonder-
klasse unterrichtet zu werden, eine grossere Rolle als das
Geschlecht: die Sonderklassenguoten von Ausléanderinnen
und Auslandern sind ungefahr dreimal so hoch wie von
Schweizerinnen und Schweizern. Hingegen ist die Haufig-
keit, eine Sonderschule zu besuchen, flr Schweizer und
Auslander hoher als flir Schweizerinnen und Auslanderin-
nen. Sie hangt also starker vom Geschlecht ab als von der
Nationalitat und ist flir Jungen fast doppelt so hoch wie fir
Madchen.

Da die Zuweisung zu Sonderklassen in der Kompetenz
der Schulleitungen und die Zuweisung zu Sonderschulen
in der Kompetenz des kantonalen Amtes flir Volksschulen
ist, konnten mogliche Grinde fir die beschriebenen Unter-
schiede in Sonderklassen- und Sonderschulquoten in der
Zuweisungspraxis dieser Behorden liegen.

Erstsprache kann Unterschiede
nach Nationalitat teilweise erklaren

In Abbildung 3.1.7 ist die Erstsprache zusatzlich zur Natio-
nalitat bertcksichtigt. Es wird ersichtlich, dass die Separa-
tionsquote flr fremdsprachige Schilerinnen und Schiler
hoéher ist als flr deutschsprachige, und zwar unabhangig
von ihrer Nationalitat. Die weiter oben dargestellten Unter-
schiede nach Nationalitat sind also teilweise durch die Erst-
sprache bedingt. Trotzdem bleiben unter den Fremdspra-
chigen Unterschiede nach Nationalitdt bestehen. So wer-
den fremdsprachige Auslanderinnen und Auslander (10,5%)
deutlich haufiger separativ unterrichtet als fremdsprachige
Schweizerinnen und Schweizer (6,8%) und deutschspra-
chige Auslédnderinnen und Auslander (5,6%) haufiger als
deutschsprachige Schweizerinnen und Schweizer (3,5%).

3.1.7 Separations-, Sonderschul- und Sonderklassenquote in
der obligatorischen Schule nach Erstsprache und Natinalitat, 2021
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Quelle: Amt fir Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Deutschsprachige Schulerinnen und Schiler besuchen
unabhangig von ihrer Nationalitat nur selten eine Sonder-
klasse. Fremdsprachige Lernende befinden sich wesent-
lich haufiger in Sonderklassen, wobei fremdsprachige Aus-
landerinnen und Auslander haufiger in einer Sonderklasse
anzutreffen sind als fremdsprachige Schweizerinnen und
Schweizer. Es ist davon auszugehen, dass diese haufiger
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schon in der Familie mit der deutschen Sprache in Be-
rihrung kommen, gerade wenn sie aus multikulturellen
Partnerschaften stammen. Auffallend ist zudem die ver-
gleichsweise hohe Sonderschulquote von deutschsprachi-
gen Auslanderinnen und Auslandern.

Jeder sechste auslandische Junge
besucht eine Einfiihrungsklasse

Bei zusétzlicher Aufschlisselung der Sonderklassenquo-
te nach Typ fallt auf, dass die Einfihrungsklassenquote
far Auslander mit 16,9 Prozent deutlich am hdchsten ist:
jeder sechste auslandische Junge besucht also eine Ein-
flhrungsklasse. Die Quote ist flir Auslanderinnen mit 10,8
Prozent bereits deutlich tiefer und fir Schweizerinnen mit
4,2 Prozent mit Abstand am tiefsten. Auslander besuchen
Einflhrungsklassen somit viermal haufiger als Schweize-
rinnen.

Von den vier Gruppen besuchen Auslander auch am hau-
figsten eine Kleinklasse (5,2%) und damit fast flinfmal hdu-
figer als Schweizerinnen (1,1%). Ungefahr 2 Prozent der
auslandischen Schilerinnen und Schuler besuchen eine
Fremdsprachenintegrationsklasse.

3.1.8 Sonderklassenquote in der 6ffentlichen Schule
nach Klassentyp und Nationalitat und Geschlecht, 2021

Schweizerinnen M Schweizer M Auslanderinnen Auslander
M Total
20%
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(1. Jahr) (1.-9. Jahr) integrationsklassen
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Quote fir die 6ffentliche obligatorische Schule ohne Kinder-
garten, wobei zur Berechnung nur die Schuljahre beriicksichtigt sind, in
denen die Klassentypen tatséchlich besucht werden kénnen. Die Quote bei
Einflhrungsklassen ist halbiert fir einen Jahrgang.

In Einfihrungsklassen erhalten zwei Drittel DaZ

Schiler und Schulerinnen in Sonderklassen der 6ffentli-
chen Schule werden mit zusatzlichen Férderangeboten un-
terstltzt. Deutsch als Zweitsprache ist in den Einfihrungs-
klassen und den Kleinklassen der Primarschule ein sehr
verbreitetes Angebot. In Einfihrungsklassen kommen 2021
zwei Dritteln und in Kleinklassen knapp einem Drittel Zu-
satzunterricht in Deutsch als Zweitsprache zugute. Dies ist
mit dem hohen Anteil an Auslanderinnen und Auslandern
respektive Fremdsprachigen zu erkldren. Schilerinnen und
Schuler der Fremdsprachenintegrationsklasse erhalten kei-
nen zusatzlichen Unterricht in Deutsch als Zweitsprache.
Die DaZ-Quote in der Primarschule hat nach einer relativ
stabilen Phase ab 2018 bis 2021 um fast 10 Prozentpunkte
zugenommen.

3.1.9 DaZ-Quote in Sonderklassen der 6ffentlichen Schule
nach Klassentyp und Schulstufe, 2021
Primarschule M Sekundarschule
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Quelle: Amt fir Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Sonderklassen der 6ffentlichen Schule (ohne Kindergarten).

Zudem haben 4,9 Prozent der Primarschtlerinnen und
-schdiler in Sonderklassen und 2,5 Prozent der Sekundar-
schilerinnen und -schiler Anspruch auf Integrative Son-
derschulung (Abbildung 3.1.10). Die InSo-Quote ist ab 2017
angestiegen und hat sich auf einem tiefen Niveau mehr als
verdreifacht.

Werden 2021 im Kanton Basel-Landschaft 5,7 Prozent
der Schilerinnen und Schiiler in separativen Schulformen
unterrichtet, bedeutet dies, dass fast 94 Prozent in Regel-
klassen oder an Privatschulen unterrichtet werden. Um
dies zu ermdglichen, erhalt ein Teil der Schilerinnen und
Schuler auch in den Regelklassen der 6ffentlichen Schule
integrative Formen der Speziellen Férderung wie Integra-
tive Spezielle Forderung, Deutsch als Zweitsprache sowie
Integrative Sonderschulung. Die folgenden Abbildungen
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zeigen, welche integrativen Férderangebote auf welcher
Schulstufe und fur welche Gruppen zum Zuge kommen.
Dabei wird Begabungs- und Begabtenférderung, die seit
2021 Teil der Integrativen Speziellen Férderung ist, separat
ausgewiesen, da sie sich an eine andere Zielgruppe rich-
tet als die Angebote der Integrativen Speziellen Férderung
flr Schulerinnen und Schiiler mit speziellen schulischen
sozialen und emotionalen Lernbedirfnissen oder mit be-
sonderen Bedurfnissen im schriftsprachlichen und mathe-
matischen Bereich.

3.1.10 InSo-Quote in Sonderklassen der 6ffentlichen Schule

nach Klassentyp und Schulstufe, 2021
Primarschule M Sekundarschule
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eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Sonderklassen der 6ffentlichen Schule (ohne Kindergarten).

Schulkinder in Regelklassen werden
zunehmend integrativ gefordert

In den letzten zehn Jahren wurden immer mehr Schdlerin-
nen und Schiler in Regelklassen der offentlichen Schule
integrativ geférdert. Am meisten Schulkinder kommen in
den Genuss von Deutsch als Zweitsprache: aktuell sind
es 16,2 Prozent. Die Quote nahm von 11,8 Prozent im Jahr
2012 um ein Drittel auf 16,3 Prozent im Jahr 2019 zu und
blieb seither stabil. Dieser Anstieg diirfte mit der Zunahme
der fremdsprachigen Schulkinder, insbesondere der fremd-
sprachigen Schweizerinnen und Schweizer, zu erklaren
sein (siehe - Kapitel Obligatorische Schule).

Besonders stark hat sich die ISF-Quote erhdht: Sie hat
sich von 4,4 Prozent im Jahr 2012 auf 9,5 Prozent im Jahr
2021 mehr als verdoppelt. Auch die Quoten der InSo und
der Begabungs- und Begabtenfdorderung (BBF) haben sich
— wenn auch auf tiefem Niveau — verdoppelt. Letztere ist
in der Grafik allerdings verdeckt, da beide Quoten ahnlich
hoch sind.

3.1.11 Quoten der integrativen Forderangebote
in Regelklassen der éffentlichen Schule

@= Deutsch als Zweitsprache Integrative Spezielle Férderung
Begabungs- und Begabtenforderung Integrative Sonderschulung

40%

30%

20%

10%

0%

2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021

Quelle: Amt fir Daten und Statistik BL— Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Weitere Angebote der Speziellen Férderung wie Franzdsisch
als zweite Fremdsprache sowie padagogisch-therapeutische Mass-
nahmen wie Logopéadie und Psychomotorik der 6ffentlichen Schule sowie
die spezielle Férderung an Privatschulen sind in der SdL nicht erfasst
(siehe Schema 3.1.1). Einem einzelnen Schiller oder einer einzelnen Schilerin
kénnen gleichzeitig mehrere Foérderangebote zugutekommen. Ab 2022 wird
es nicht mehr moglich sein, die ISF-Quote darzustellen, weil die ISF-Angebo-
te nicht mehr pro Schulkind, sondern pro Schulklasse erfasst werden.

DaZ im Kindergarten sehr stark verbreitet

Je nach Schulstufe unterscheiden sich Entwicklung und
Ausmass der verschiedenen integrativen Angebote. In den
Regelklassen des offentlichen Kindergartens erhalten be-
sonders viele Kinder zuséatzlich Deutsch als Zweitsprache.
Die Quote nahm in den letzten zehn Jahren kontinuierlich
von 24,5 Prozent im Jahr 2012 auf 36,2 Prozent im Jahr
2020 zu und ging danach wieder leicht auf 33,0 Prozent
zurlick. Insgesamt entspricht dies ebenfalls einer Zunahme
von einem Drittel. Somit musste 2012 jedes vierte Kind
mit Deutsch als Zweitsprache unterstltzt werden, 2021
sogar jedes dritte. Integrative Sonderschulung erhielten
in den letzten zehn Jahren konstant weniger als 2 Prozent
der Kinder.
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3.1.12 Quoten der integrativen Férderangebote
in Regelklassen des offentlichen Kindergartens
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Quelle: Amt fiir Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Verdoppelung von ISF an Primarschule und
im Leistungszug A der Sekundarschule

In Regelklassen der 6ffentlichen Primarschule verdoppelte
sich die ISF-Quote von 6,3 Prozent im Jahr 2012 auf 13,5
Prozent im Jahr 2021. Das Angebot an Deutsch als Zweit-
sprache, Begabungs- und Begabtenférderung und Integra-
tive Sonderschulung entwickelte sich relativ stabil.

3.1.13 Quoten der integrativen Forderangebote
in Regelklassen der o6ffentlichen Primarschule

@ Deutsch als Zweitsprache Integrative Spezielle Férderung
Begabungs- und Begabtenforderung Integrative Sonderschulung
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Quelle: Amt fiir Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

In den Regelklassen der 6ffentlichen Sekundarschule ha-
ben die integrativen Formen der Speziellen Férderung und
der Sonderschulung insgesamt eine deutlich geringere Be-
deutung. Hier spielt einzig Integrative Spezielle Férderung
eine wichtige Rolle. Im Jahr 2021 erhalten 7,9 Prozent der
Jugendlichen Integrative Spezielle Foérderung, wahrend
Deutsch als Zweitsprache, Begabungs- und Begabten-
férderung und Integrative Sonderschulung weniger als 2
Prozent der Schilerinnen und Schiler betreffen. Seit 2012
hat die ISF-Quote in der Sekundarschule um die Haélfte
zugenommen.

3.1.14 Quoten der integrativen Férderangebote
in Regelklassen der o6ffentlichen Sekundarschule
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Differenziert nach Leistungszug zeigt sich sehr deutlich,
dass hauptsachlich Schilerinnen und Schiler des Leis-
tungszugs A mit Integrativer Spezieller Férderung unter-
stltzt werden (Abbildung 3.1.15). Im Jahr 2021 sind es
im Leistungszug A fast 30 Prozent, wobei sich die Quo-
te in den letzten zehn Jahren beinahe verdoppelte. Diese
Unterschiede zwischen den Leistungszlgen ergeben sich
aus den Rechtsgrundlagen. Danach sollen Schulleitungen
darauf achten, dass die Unterstitzung Uber den Lektio-
nen-Pool der Integrativen Speziellen Férderung vorrangig
Schulerinnen und Schilern des Leistungszugs A zugute-
kommt und dass sie nicht zum Niveauerhalt von Schilerin-
nen und Schilern in den Leistungszliigen E und P genutzt
wird. (814, Absatz 4, » Vo SoP3, SGS 640.71).
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3.1.15 ISF-Quote in Regelklassen der offentlichen
Sekundarschule nach Leistungszug

Leistungszug A = | eistungszug E Leistungszug P
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;

eigene Berechnungen.

Bemerkungen: ISF = Integrative Spezielle Férderung.

DaZ bis zur dritten Klasse sehr haufig -
in den hoheren Klassen gewinnt ISF an Bedeutung

Abbildung 3.1.16 bietet eine Ubersicht, wie die Inanspruch-
nahme von integrativen Férderangeboten nach Ausbil-
dungsjahr variiert. Deutsch als Zweitsprache kommmt vor
allem vom 1. Kindergartenjahr bis zum 3. Primarschuljahr
sehr stark zum Einsatz. In jedem dieser Schuljahre erhélt
mehr als ein Viertel der Kinder Deutsch als Zweitsprache,
im 2. Kindergartenjahr sogar mehr als ein Drittel. Mittels
Integrativer Spezieller Férderung werden vom 1. bis zum
5. Primarschuljahr zunehmend mehr Kinder gefordert. An-
schliessend geht die Quote wieder zuriick. Begabungs-
und Begabtenforderung ist im 4. bis 6. Primarschuljahr am
starksten verbreitet, also vor dem Ubertritt in einen Leis-
tungszug der Sekundarschule.

3.1.16 Quoten der integrativen Forderangebote in Regelklassen
der 6ffentlichen Schule nach Schulstufe und Ausbildungsjahr, 2021
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Quelle: Amt fiir Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

40 Prozent der auslandischen Schulkinder
erhalten DaZ

Die Haufigkeit, in Regelklassen der 6ffentlichen Schule
integrativ geférdert zu werden, variiert je nach Forderan-
gebot fir die vier soziodemografischen Gruppen. Wie zu
erwarten ist, erhalten im Jahr 2021 finfmal mehr auslandi-
sche als schweizerische Schulkinder Unterricht in Deutsch
als Zweitsprache, da sie wesentlich haufiger eine Fremd-
sprache als Erstsprache haben. Es sind ungefahr 40 Pro-
zent der Auslanderinnen und Auslander und 8 Prozent der
Schweizerinnen und Schweizer betroffen. Werden nur die
erste Kindergartenklasse bis und mit fiinfte Primarklasse
betrachtet, bekommen sogar 70 Prozent der auslandischen
und 16 Prozent der Schweizer Schulkinder Deutsch als
Zweitsprache.

ISF kommt Auslandern am haufigsten zugute, gefolgt von
Auslanderinnen, Schweizern und Schweizerinnen. Die In-
So-Quote ist wie die Sonderschulquote (siehe oben) fir
Jungen hoher als fur Madchen. Schweizer Knaben erhalten
im Jahr 2021 mit 2,2 Prozent doppelt so hdufig Begabungs-
und Begabtenforderung wie die anderen drei Gruppen.

3.1.17 Quoten der integrativen Forderungangebote
in Regelklassen der offentlichen Schule nach Nationalitat
und Geschlecht, 2021
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.
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Individuelle Lernziele in Primarschule und Sek A

Integrative Spezielle Férderung kann mit oder ohne indivi-
duelle Lernziele zugewiesen werden, um Schilerinnen und
Schuiler mit besonderem Bildungsbedarf integrativ in der
Regelschule zu unterstitzen (8 6, » Vo SoPa, SGS 640.71).
Far Lernende, welche die Minimalziele des Regellehrplans
nicht erreichen kénnen, kann der Lehrplan angepasst und
die individuellen Lernziele in einem oder mehreren Fachern
reduziert werden (BFS, 2020, S. 20). Dies ist fur Schulerin-
nen und Schuler in der Primarschule und im Leistungszug A
der Sekundarschule maglich (8 6, > Vo SoP&, SGS 640.71).

In Regelklassen der 6ffentlichen Primarschule gelten fir
4,6 Prozent der Schulkinder und im Leistungszug A der Se-
kundarschule fir 3,7 Prozent der Jugendlichen angepasste
Lernziele. Bei je zwei Dritteln sind die Lernziele in einem
bis zwei Fachern und bei je einem Drittel in mehreren Fa-
chern reduziert. In der Primarschule nahm die Quote von
Schilerinnen und Schilern mit angepassten Lernzielen seit
2017 von 3,9 Prozent auf 4,6% zu. Mit jedem Ausbildungs-
jahr werden zudem haufiger individuelle Lernziele festge-
legt, so dass die Quote im Jahr 2021 von 2,2 Prozent in der
ersten auf 6,1 Prozent in der sechsten Primarklasse steigt.

3.1.18 Quote individueller Lernziele in Regelklassen

der offentlichen Schule, 2021
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Die Daten zu den individuellen Lernzielen kénnen erst ab
2017 ausgewiesen werden. Ab 2024 werden sie in der Statistik nicht mehr
erfasst werden.
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EINFLUSSFAKTOREN UND
ENTWICKLUNG DER SCHULISCHEN
LEISTUNGEN

Lernende mit Erstsprache Deutsch erzielen unab-
hangig von ihrem Migrationsstatus im Mittel bes-
sere Leistungen als Lernende mit einer anderen
Erstsprache. Wahrend unter regular Eingeschulten
keine Leistungsdifferenzen nach Alter feststell-
bar sind, weisen Schilerinnen und Schiiler, welche
die Einfilhrungsklasse besucht oder einmal in

der Primarschule repetiert haben, durchschnittlich
schlechtere Leistungen auf.

Leistungsmessungen zur individuellen Forderung
im Bildungsraum Nordwestschweiz

Seit Ende 2009 bilden die Kantone Aargau, Basel-Land-
schaft, Basel-Stadt und Solothurn den Bildungsraum Nord-
westschweiz (BRNW) und haben zum Ziel, gemeinsam
Qualitdt und Wirksamkeit auf allen Stufen des Bildungs-
systems zu verbessern (8 1, > Regierungsvereinbarung).
Im Bereich der obligatorischen Schule beschlossen die
vier Kantone ab 2012, die bis dahin kantonal verschie-
denen Leistungstests schrittweise durch gemeinsame
Checks zu ersetzen. Dies sind einheitliche, standardisierte
Leistungstests in ausgewahlten Fachern. Uber die Leis-
tungsmessung hinaus sind die Checks zusammen mit der
Aufgabensammlung «Mindsteps» ein individuelles Forder-
instrument, welches den Schilerinnen und Schilern Rick-
meldungen wahrend des Lernprozesses gibt.

Die Checks werden vom Institut fur Bildungsevaluation
(IBE; assoziiertes Institut der Universitat Zurich) entwickelt,
durchgefliihrt und ausgewertet. Die Schuilerinnen und Schu-
ler erhalten damit eine klassenunabhdngige Standortbe-
stimmung. Die Check-Ergebnisse erganzen die Beurteilung
der Lehrpersonen und sind mit den schulischen Anforde-
rungsprofilen des Schweizerischen Gewerbeverbands ver-
gleichbar. Somit kommt ihnen eine Bedeutung im Berufs-
wahlprozess zu. Am Ende der Sekundarschule erhalten die
Schuilerinnen und Schuler zusatzlich zum Zeugnis ein tber
ihren individuellen Leistungsstand aussagekréaftiges vier-
kantonales Abschlusszertifikat.

DarUber hinaus dienen die Checks den Lehrpersonen und
Schulleitungen als Datengrundlage fir die Unterrichts- und
Schulentwicklung (siehe Ender et al., 2017, S. 156-171). Fur
die Kantone stellen die Checks eine wichtige Basis flr das
Bildungsmonitoring und die Systementwicklung dar, weil
ganze Jahrgange (Kohorten) nach ihren Leistungen und so-
ziodemographischen Merkmalen interkantonal verglichen
werden kdnnen.

Checks im Kanton Basel-Landschaft seit 2013
in der Primar- und Sekundarschule

Im Kanton Basel-Landschaft begann die Durchflihrung ab
2013 mit je zwei Checks in der Primarschule (P3 in der
3. Klasse und P6 in der 6. Klasse) und in der Sekundar-
schule (S2 in der 2. Sekundarklasse und S3 in der 3. Se-
kundarklasse). Anstelle des Checks P6 findet seit 2019 der
Check P5 gegen Ende der 5. Klasse statt. Seit 2019 wer-
den samtliche Checks regelmassig durchgefihrt.

3.2.1 Ubersicht iiber die Checks

Check Zeitpunkt Facher Durchfiihrung
Check P3 | Am Anfang der Deutsch und Papiertest
3. Klasse der Mathematik
Primarschule
Check P6/ | Am Anfang der Deutsch, Papier- oder
6. Klasse der Mathematik, Online-Test
Primarschule Franzdsisch,
Check P5 Natur und
ab2019 | egen Ende Technik
der 5. Klasse der tirehwilia)
Primarschule
Check S2 | Mitte der Deutsch, Mehrheitlich
2. Klasse der Mathematik, Online-Test
Sekundarschule | Franzosisch,
Englisch, Natur
und Technik
Check S3 | Gegen Ende der | Deutsch, Mehrheitlich
3. Klasse der Mathematik, Online-Test
Sekundarschule | Franzdsisch,
Englisch, Natur
und Technik

Quelle: Abbildung in Anlehnung an Kantone des Bildungsraums
Nordwestschweiz (2021, S. 6).


https://www.bildungsraum-nw.ch/bildungsraum_nordwestschweiz
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Wie Abbildung 3.2.1 zu entnehmen ist, werden im Kanton
Basel-Landschaft ab Check P3 die Facher Deutsch und
Mathematik geprift. Ab Check P5 kommen zusétzlich die
erste Fremdsprache Franzdsisch und freiwillig Natur und
Technik dazu. Ab Check S2 ist das Fach Natur und Technik
obligatorisch und die zweite Fremdsprache Englisch wird
neu getestet.

Die folgenden Analysen beziehen sich auf die Facher
Deutsch und Mathematik. In diesen beiden Fachern prifen
die Checks jeweils drei Kompetenzbereiche. In Deutsch
sind dies «Lesen» ab 2013, «Schreiben» ab 2014 und
«Sprache im Fokus» (Grammatik) ab 2019 und in Mathe-
matik «Form und Raum», «Gréssen, Formen, Daten und
Zufall» sowie «Zahl und Variable» (alle ab 2013).

Kleine bis vernachlassigbare Unterschiede
zwischen den Kantonen

Im Jahr 2022 sind die Unterschiede zwischen dem Kan-
ton Basel-Landschaft und den Gbrigen Nordwestschwei-
zer Kantonen Aargau, Basel-Stadt und Solothurn in den
Fachern Deutsch und Mathematik der Checks P3 bis S2
vernachlassigbar (d < 0,2; siehe Ausfihrungen zu Cohen's
d weiter unten). Einzig im Check S3 sind die Leistun-
gen im Kanton Basel-Landschaft ein klein wenig besser
(0,2 <d < 0,5) als im Kanton Solothurn. Dieser Check wur-
de im Kanton Basel-Stadt nicht durchgefiihrt (= IBE, 0. J.).

Daten und Methoden

Die folgenden Resultate basieren auf Zusatzanalysen des
IBE. Datengrundlage sind die Ergebnisse der Checks P3
bis S3 im Kanton Basel-Landschaft in den Jahren 2013 bis
2022.

3.2.2 Ubersicht iiber die Datengrundlage

Im Folgenden steht die Frage im Zentrum, welche Leistun-
gen Schilerinnen und Schiler erbringen, die das 6ffentli-
che Baselbieter Schulsystem durchlaufen haben. Aus der
Analyse ausgeschlossen wurden daher Checkergebnisse
von Schulerinnen und Schilern, wenn sie in einer Privat-,
Sonder- oder Heimschule absolviert wurden. Ebenfalls
nicht berlcksichtigt wurden Ergebnisse von Schulerinnen
und Schilern einer Fremdsprachenintegrationsklasse, da
es sich hier um meist frisch aus dem Ausland eingewan-
derte Schuilerinnen und Schiler ohne Deutschkenntnisse
handelt. Die Testresultate von Schilerinnen und Schulern,
die aus dem Inland zugezogen sind, wurden aber einbezo-
gen. Daher beschreiben die Ergebnisse mehrheitlich die
Leistungen der Schilerinnen und Schiler, welche die 6f-
fentliche Schule des Kantons besucht haben.

Die Check-Daten wurden mit Daten des Bundesamts fir
Statistik (BFS) verknlpft. Sie wurden mit Informationen zu
soziodemografischen Merkmalen wie beispielsweise der
Erstsprache und zu Ereignissen im Bildungsverlauf wie
dem Besuch einer Einfihrungsklasse aus der Statistik der
Lernenden (SdL) ergéanzt. Weitere zuséatzliche Information
wie der Migrationsstatus stammen aus der Statistik der
Bevdlkerung und Haushalte (STATPOP).

Nicht berlicksichtigt wurden Checkergebnisse, wenn die
Punktezahl in einem Fach (z. B. Deutsch) aufgrund eines
fehlenden Teilergebnisses in einem Kompetenzbereich
(z. B. in Deutsch Lesen) nicht berechnet werden konnte.
Checkergebnisse von Personen mit fehlenden respektive
unklaren oder inkonsistenten Angaben in Gruppierungs-
variablen wie beispielsweise Geschlecht oder Alter sind in
den jeweiligen Auswertungen ebenfalls nicht enthalten. Im
Weiteren mussten Checkergebnisse von Personengrup-
pen ausgeschlossen werden, bei denen die Qualitat der

Check | 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 | 2021 2022 |Total
P3 1723 2303|2654 |2579  |2732 2708 | 2672 2710 23973
P5/6 2505 2554 2730 2610 2826 -@
s2 2715 2723|2922 |16701

s3 2563 | 2541 10045

Quelle: Institut fir Bildungsevaluation — Bildungsmonitoring basierend auf den Checkdaten (Update 2023).

Bemerkungen: Die Farben zeigen an, welche Checks in welchem Jahr ein Schilerinnen-/Schilerjahrgang bei regulérer Schullaufbahn absolviert hat.
Dessen Zusammensetzung kann sich jedoch Uber die Jahre verandern. In den Jahren 2013 bis 2015 war die Teilnahme am Check P3 freiwillig. Anstelle des
Checks P6 findet seit 2019 der Check P5 gegen Ende der 5. Klasse statt, mit Ausnahme des Jahres 2020 aufgrund der Covid19-Pandemie. Der Check S3

fiel im Jahr 2020 ebenfalls aufgrund der Covid19-Pandemie aus.


https://ibe-reporting.shinyapps.io/brnwch/
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Datenverknlpfung ungenligend war. Dies war beispiels-
weise bei der Bestimmung der Schulerinnen und Schiler
der Fall, die eine Einflihrungsklasse besucht hatten.

Aufgrund der methodischen Konstruktion der Checks sind
Vergleiche der Punktzahlen zwischen Fachern sowie Uber
die Checks von P3 bis S2 nicht moglich. Unterschiede zwi-
schen Gruppen lassen sich aber anhand der Effektgros-
se Cohen's d flir Mittelwertunterschiede zwischen zwei
Gruppen einschatzen, welche die Differenz zwischen den
beiden Mittelwerten ins Verhaltnis zur Summe der Streu-
ungen setzt. Unterschiede mit d < 0,2 kénnen als vernach-
lassigbar, 0,2 < d < 0,5 als klein, 0,5 < d < 0,8 als mittel
und d > 0,8 als gross beurteilt werden. In der Ergebnisbe-
schreibung werden die d-Werte nicht angegeben, sondern
sprachlich formuliert.

In den Abbildungen sind die Verteilungen der Check-Er-
gebnisse dargestellt. Der rote Strich markiert den Mittel-
wert. Der dunkle Balkenteil zeigt die mittleren 50 Prozent
der Ergebnisse zwischen dem 25. und dem 75. Perzentil.
Der Balken insgesamt bildet die mittleren 90 Prozent der
Ergebnisse zwischen dem 5. und dem 95. Perzentil ab.

Kleine Unterschiede zwischen den
Geschlechtern in Deutsch- und Mathematik

In den Abbildungen 3.2.3 und 3.2.4 ist dargestellt, wie
sich die Leistungen in Deutsch und Mathematik nach Ge-
schlecht verteilen und die Unterschiede zwischen den Ge-
schlechtern im Bildungsverlauf entwickeln. Sie zeigen in
beiden Fachern im Mittel hochstens kleine geschlechts-
spezifische Leistungsunterschiede. So erzielen Madchen in
Deutsch ab P5/6 und Knaben in Mathematik durchschnitt-
lich leicht bessere Leistungen (0,2 <d < 0,5).

3.2.3 Ergebnisse in Deutsch nach Geschlecht
B Médchen Knaben
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Quelle: Institut fir Bildungsevaluation — Bildungsmonitoring basierend
auf den Checkdaten (Update 2023).

Bemerkungen: Ergebnisse von 66'810 Lernenden in 12 Jahrgangen.

3.2.4 Ergebnisse in Mathematik nach Geschlecht

B Madchen Knaben

1200

1000

800 ]

600

400

200 I

P3 P5/6 S2 S3

Quelle: Institut fur Bildungsevaluation — Bildungsmonitoring basierend
auf den Checkdaten (Update 2023).

Bemerkungen: Ergebnisse von 67'117 Lernenden in 12 Jahrgangen.
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Lernende in privilegierten Klassen schneiden
besser ab als in benachteiligten

Was den soziodkonomischen Status der Klasse (siehe
Definition unterhalb Abbildung 3.2.5) betrifft, schneiden
Schilerinnen und Schiler in einer Klasse, die nach Ein-
schatzung der Klassenlehrperson zum Zeitpunkt des
Check P3 privilegiert ist, in Deutsch und auch in Mathe-
matik (nicht dargestellt) durchschnittlich besser ab als sol-
che in benachteiligten Klassen. Zwischen den Checks P3
und S3 verstarken sich zudem die Unterschiede. Sind sie
beim Check P3 noch klein, missen sie beim Check P5/6
als mittel und beim Check S3 als gross eingestuft werden
(in Mathematik bereits beim Check S2).

3.2.5 Ergebnisse in Deutsch nach sozio6konomischem
Status der Klasse im Check P3
privilegiert

benachteiligt M ausgeglichen
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200

B8 P5/6 S2 S3

Quelle: Institut fur Bildungsevaluation — Bildungsmonitoring basierend
auf den Checkdaten (Update 2023).

Bemerkungen: Ergebnisse von 34’308 Lernenden in 10 Jahrgangen.

Der soziodkonomische Status der Klasse wird als SES-Index (privilegiert,
ausgeglichen, benachteiligt) gemass Einschatzung der Klassenlehrper-
son(en) zum Zeitpunkt des Checks P3 erhoben. Er setzt sich zusammen aus
dem Anteil Kinder in der Klasse mit mindestens einem Elternteil mit Hoch-
schulabschluss, mit Migrationshintergrund (beide Elternteile im Ausland
geboren), mit Familiensprache nicht Deutsch, in finanziell privilegierten Ver-
héltnissen und Angaben zum Wohngebiet der Mehrheit der Schilerinnen
und Schler (privilegiert — benachteiligt).

Schiilerinnen und Schiiler mit Deutsch
als Erstsprache erzielen unabhiangig vom
Migrationsstatus bessere Leistungen

Werden Leistungsunterschiede in Deutsch und Mathema-
tik getrennt einerseits nach Erstsprache und andererseits
nach Migrationsstatus analysiert, ergibt sich Folgendes
(nicht dargestellt): Schulerinnen und Schiler mit Deutsch
als Erstsprache erzielen im Mittel bessere Resultate als
solche mit einer anderen Erstsprache. Lernende ohne Mi-
grationshintergrund schneiden in den Checks durchschnitt-
lich besser ab als Schilerinnen oder Schiler der ersten
oder zweiten Generation.

3.2.6 Ergebnisse in Deutsch nach Erstsprache und Migrationsstatus

nicht migriert, Erstsprache Deutsch
M nicht migriert, andere Erstsprache
2. migrierte Generation, Erstsprache Deutsch
2. migrierte Generation, andere Erstsprache
1. migrierte Generation, Erstsprache Deutsch
B 1. migrierte Generation, andere Erstsprache

1200

1000 ——
L _H_'t
600 II -

400 1

200 —

P3 P5/6 S2 S3

Quelle: Institut fur Bildungsevaluation — Bildungsmonitoring basierend
auf den Checkdaten (Update 2023); Bundesamt fiir Statistik — Statistik der
Lernenden und Statistik der Bevolkerung und Haushalte.

Bemerkungen: Ergebnisse von 54'449 Lernenden in 12 Jahrgéngen.
Schilerinnen und Schiller mit Migrationshintergrund in erster Generation
sind im Ausland geboren; in zweiter Generation sind beide Elternteile im
Ausland, die Schilerinnen und Schiiler selber aber in der Schweiz geboren.

Werden jedoch die beiden Merkmale Erstsprache und Mi-
grationsstatus in Abbildung 3.2.6 kombiniert, zeigt sich flr
das Fach Deutsch, dass Lernende mit Deutsch als Erst-
sprache (obere Reihen der roten Striche) unabhangig von
ihrem Migrationsstatus im Schnitt bessere Leistungen
erbringen als Lernende mit einer anderen Erstsprache
(untere Reihen). In Deutsch sind die Unterschiede je nach
Check und Vergleichsgruppen mittel bis gross, in Mathe-
matik (nicht dargestellt) klein bis mittel. Somit ist die Erst-
sprache fir die schulischen Leistungen wichtiger als der
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Migrationsstatus und wirkt sich im Fach Deutsch starker
aus als in Mathematik. Der oben erwéahnte alleinige Effekt
des Migrationshintergrunds zeigt sich, weil dieser mit der
Erstsprache korreliert.

Werden die Leistungen von Schlerinnen und Schiilern be-
trachtet, die eine andere Erstsprache als Deutsch haben
(untere Reihen), so bestehen im Fach Deutsch und auch
in Mathematik (nicht dargestellt) im Mittel nur vernachlas-
sigbare bis kleine Unterschiede zwischen solchen ohne
Migrationshintergrund und solchen der ersten respektive
der zweiten Generation.

Innerhalb des Kantons Basel-Landschaft lassen sich im
Mittel keine Unterschiede zwischen stadtischen und landli-
chen/intermedidren Schulgemeinden feststellen (nicht dar-
gestellt; intermedidre Gemeinden weisen bezliglich Dichte,
Grosse und Erreichbarkeit sowohl stadtische als auch land-
liche Auspragungen auf).

Im Mittel schlechtere Leistungen trotz
Einfihrungsklasse und Repetitionen

Analysen nach Alter ergeben, dass Schiilerinnen und Schii-
ler in Deutsch und Mathematik ab dem Check P5/6 im Bil-
dungsverlauf zunehmend umso geringere Leistungen er-
bringen, je alter sie im Vergleich zum Klassendurchschnitt
sind (Wolf 2022, S. 25ff.). Flr diesen Zusammenhang sind
Ereignisse im Bildungsverlauf der Lernenden wie verspa-
tete Einschulungen, der Besuch einer Einflhrungsklasse
oder Repetitionen verantwortlich, wie Abbildungen 3.2.7
und 3.2.8 zeigen. Diese Ereignisse flihren namlich dazu,
dass die Lernenden élter sind als ihre Kameradinnen und
Kameraden. Die Zusammenhénge gelten flr Deutsch und
Mathematik.

Abbildung 3.2.7 zeigt, dass Lernende, welche im Kanton
Basel-Landschaft die Einfihrungsklasse besucht haben,
durchschnittlich schlechtere Leistungen erbringen als regu-
lar oder spater Eingeschulte. Wahrend dieser Unterschied
beim Check P3 noch als mittelgross beurteilt werden kann,
muss er bei den spateren Checks als gross bezeichnet
werden.

Innerhalb der Lernenden, welche im regularen Alter mit der
Schule beginnen, lassen sich kaum Unterschiede zwischen
dem jangsten, dem mittleren und dem éltesten Drittel fest-
stellen (nicht dargestellt). Der leichte Vorteil des éaltesten
Drittels beim Check P3 im Vergleich zum jlingsten Drittel
ist bei den spateren Checks nicht mehr feststellbar.

In Abbildung 3.2.8 ist ersichtlich, dass Schuilerinnen und
Schuiler mit ein- oder mehrmaligen Repetitionen bis zum
Ende der Primarschule im Schnitt in den Checks weniger
Punkte erzielen als solche, die in der Primarschule nie re-
petiert haben. In den Checks P5/6 bis S3 sind die Unter-
schiede zudem grosser als im Check P3. Es handelt sich
um mittelgrosse Differenzen.

Diese Ergebnisse diurfen nicht dahingehend interpretiert
werden, dass der Besuch einer Einfihrungsklasse oder
eine Repetition zu schlechteren Leistungen flhren wirden.
Es ist ndmlich nicht bekannt, wie viele Punkte die Schiile-
rinnen und Schiler in den Checks erzielt hatten, wenn sie
nicht in einer Einflhrungsklasse gestartet waren oder repe-
tiert hatten. Es stellt sich die Frage, ob Lernende, die eine
Einflhrungsklasse besuchen oder repetieren, leistungs-
massig schwacher sind oder weniger gefordert werden.

3.2.7 Ergebnisse in Deutsch nach Zeitpunkt der Einschulung

reguldar M spater (ohne Einflihrungsklasse) Einflhrungsklasse
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Quelle: Institut fur Bildungsevaluation — Bildungsmonitoring basierend
auf den Checkdaten (Update 2023); Bundesamt flr Statistik — Statistik der
Lernenden.

Bemerkungen: Ergebnisse von 31'638 Lernenden in 7 Jahrgéngen.
Schilerinnen und Schiler, die nicht im Kanton Basel-Landschaft, sondern
in einem anderen Kanton in die erste Primarklasse eingeschult wurden,
sind von der Analyse ausgeschlossen.
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3.2.8 Ergebnisse in Deutsch nach Repetition in der Primarschule

B keine Repetition Repetition(en)
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Quelle: Institut fur Bildungsevaluation — Bildungsmonitoring basierend
auf den Checkdaten (Update 2023); Bundesamt fir Statistik — Statistik der
Lernenden.

Bemerkungen: Ergebnisse von 62'961 Lernenden in 11 Jahrgangen.
Als Repetition(en) sind ein- oder mehrmalige Repetitionen bis zum Ende
der Primarschule erfasst.

Je hoher das Leistungsniveau in der Sekundarschule,
desto besser sind die mittleren Leistungen

Je héher das Leistungsniveau in der Sekundarschule ist,
das Schilerinnen und Schiler zum Zeitpunkt des Checks
S2 besuchen, desto hoher sind ihre mittleren Punktzahlen
im Check S2 flr Deutsch und Mathematik. Die Unterschie-
de in den Testergebnissen sind als gross zu bezeichnen.

In Abbildung 3.2.9 ist auch dargestellt, welche Ergebnis-
se die Schilerinnen und Schler, die sich zum Zeitpunkt
des Checks S2 im Leistungszug A, E oder P befinden, in
den vorangehenden Checks (P5/6 und P3) erzielten. Dabei
zeigen sich bereits im Check P3 im Durchschnitt grosse
Unterschiede zwischen den Lernenden der spateren Leis-
tungszlge, die sich bis zum Check S3 noch vergréssern.

Es fallt auch auf, dass sich die Rangfolge in den Leistungen
bereits beim Check P3 zeigt und bis zum Check S3 gleich-
bleibt. Dies zeigt sich aus einer retrospektiven Sichtweise
und bedeutet nicht, dass das spéatere Leistungsniveau in
der Sekundarschule bereits beim Check P3 fir jedes ein-
zelne Kind aufgrund seines Checkergebnisses vorausge-
sagt werden kénnte.

Zudem ist zu beachten, dass sich die Spannweiten der er-
zielten Punkte zwischen den Leistungszigen Uberschnei-
den. Beispielsweise erreicht beim Check S2 in Deutsch
ungefahr die Halfte der Lernenden des Leistungszugs A
zwischen 700 und 800 Punkte und somit ungefahr gleich
viele Punkte wie die schlechtere Halfte der Lernenden im

Leistungszug E. Die Punktezahlen der Schilerinnen und
Schiiler der Leistungszige A und E Uberlappen sich somit
zu 47 Prozent. Zudem kdénnten 18 Prozent der Schulerin-
nen und Schiler im Leistungszug A mit den Leistungen
im Niveau P mithalten. Die Punktezahlen von Schilerin-
nen und Schilern der Niveaus E und P Uberschneiden sich
ebenfalls zu knapp der Halfte (48%). In Mathematik sind
die Leistungstberschneidungen ahnlich.

3.2.9 Ergebnisse in Deutsch nach Leistungszug
der Sekundarschule zum Zeitpunkt des Checks S2

Leistungszug A M Leistungszug E Leistungszug P

1200

1000

800 I

600

400

200 _I

23 P5/6 S2 S3

Quelle: Institut fur Bildungsevaluation — Bildungsmonitoring basierend
auf den Checkdaten (Update 2023).

Bemerkungen: Ergebnisse von 36'5602 Lernenden in 6 Jahrgangen.

Im Schnitt grosse Leistungsunterschiede
zwischen angehenden EBA- und EFZ-Lernenden
sowie Gymnasiastinnen und Gymnasiasten

In Abbildung 3.2.10 sind die Check-Ergebnisse der Schile-
rinnen und Schiler im Fach Mathematik nach Art der Aus-
bildung auf Sek Il dargestellt, in der sie sich ein halbes Jahr
nach dem Check S3 befinden. Die Resultate zeigen in Ma-
thematik und auch in Deutsch (nicht dargestellt), dass die
durchschnittliche Punktzahl der spateren Gymnasiastinnen
und Gymnasiasten am hochsten ist, gefolgt von den spate-
ren Fachmittelschilerinnen und -schulern, den Lernenden
in EFZ-Berufslehren, den Lernenden in Briickenangebo-
ten respektive Zwischenldésungen und den Lernenden in
EBA-Berufslehren. Diese Ergebnisse sind ein Abbild davon,
dass fir den Zugang zum Gymnasium héhere Leistungen
in Deutsch und Mathematik gefordert sind als zu vielen
EFZ- und EBA- Berufslehren.

Zu erwahnen sind die grossen Leistungsdifferenzen im
Check S3 zwischen spateren Lernenden der Fachmittel-
schulen und der Gymnasien. Die Fachmittelschulen zah-



Seite 45 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft

len wie die Gymnasien zu den allgemeinbildenden Schulen,
fihren aber auf spezifische Berufsfelder wie Padagogik,
Gesundheit, Soziales sowie Kunst und Gestaltung hin. Es
fallt auf, dass die Leistungen der kinftigen Fachmittel-
schilerinnen und -schiler im Mittel ndher bei denjenigen
der spateren Lernenden in EFZ-Berufslehren liegen als der
spateren Gymnasiastinnen und Gymnasiasten. In Deutsch
sind sie durchschnittlich héher (mittelgrosse Differenzen),
aber in Mathematik liegen ihre Leistungen nur wenig ho-
her als diejenigen der Lernenden in einer EFZ-Berufslehre.
Dieser Unterschied zwischen den Fachern ist wohl zum
einen damit zu erklaren, dass die Fachmittelschulen zum
Uberwiegenden Teil von jungen Frauen besucht werden
und Madchen gemass den obigen Ergebnissen im Mittel
in Mathematik geringfligig schlechtere Leistungen aufwei-
sen als Jungen. Zum anderen erfordern Ausbildungen an
Fachmittelschulen hohere Sprachkompetenzen und insbe-
sondere vierjahrige technische Berufslehren relativ hohe
mathematische Kompetenzen (SKBF 2023, S. 186).

3.2.10 Ergebnisse in Mathematik nach Sek-llI-Ausbildung
ein halbes Jahr nach Check S3

Berufslehre EBA Berufslehre EFZ
M Briickenangebote und Zwischenlésungen
B Gymnasium

Fachmittelschule
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Quelle: Institut fur Bildungsevaluation — Bildungsmonitoring basierend
auf den Checkdaten (Update 2023); Bundesamt fiir Statistik — Statistik der
Lernenden.

Bemerkungen: Ergebnisse von 23'824 Lernenden in 4 Jahrgangen.
EBA = Eidgendssisches Berufsattest, EFZ = Eidgendssisches Féhig-
keitszeugnis.

Innerhalb der beruflichen Grundbildung ist der grosse
durchschnittliche Leistungsunterschied beim Check S3
zwischen den angehenden Lernenden in einer EBA- und
einer EFZ-Berufslehre bemerkenswert. In beiden Fachern
ist er fast so gross wie zwischen den kinftigen Lernenden
in einer EFZ-Berufslehre und im Gymnasium. Im Weiteren
fallt auf, dass die Spannweiten der Leistungen der Schu-
lerinnen und Schiiler, die nach der obligatorischen Schule
eine EFZ-Berufslehre machen, ausgesprochen gross sind,
insbesondere in Mathematik. Der Grund dafir dirfte sein,
dass sich die EFZ-Berufslehren aus unterschiedlich an-
spruchsvollen drei- und vierjahrigen Berufsausbildungen
mit oder ohne Berufsmaturitat (BM) sowie der Vollzeitaus-
bildung Wirtschaftsmittelschule (WMS) zusammensetzen,
welche mit EFZ plus BM abgeschlossen wird.
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SEKUNDARSTUFE II

Uber alle Bildungsangebote der Sekundarstufe Il
hinweg liegt die Abschlussquote der Jugend-
lichen bis 25 Jahre im Jahr 2020 mit 89 Prozent
unter dem nationalen Bildungsziel von 95 Prozent.
Gut 3 Prozent treten nach der obligatorischen
Schulzeit nicht in die Sekundarstufe Il ein, weitere
7 Prozent erlangen keinen Abschluss. Sek-1I-Ab-
schluss- und Maturitatsquote variieren stark nach
Migrationsstatus und Geschlecht.

Aufbau und Ziele der Sekundarstufe Il
im Kanton Basel-Landschaft

Die Sekundarstufe Il (Sek Il) schliesst an die obligatorische
Schule an und umfasst die berufliche Grundbildung und die
allgemeinbildenden weiterfliihrenden Schulen. Das Eintritts-
alter in diesen nachobligatorischen Bereich des Bildungs-
systems liegt in der Regel zwischen 15 und 16 Jahren.

Die berufliche Grundbildung verbindet schulische Bildung
und Berufspraxis und dauert je nach Ausbildungsgang zwei
bis vier Jahre. Die zweijahrige berufliche Grundbildung
wird mit einem eidgendssischen Berufsattest (EBA) abge-
schlossen, die drei- und vierjahrige berufliche Grundbildung
mit einem eidgendssischen Fahigkeitszeugnis (EFZ3 bzw.
EFZ4). Ein EFZ kann in einem Lehrbetrieb mit einer eidge-
ndssischen Berufsmaturitat ergédnzt werden oder in einem
schulischen Vollzeitangebot wie der Wirtschafts- oder In-
formatikmittelschule (WMS/IMS) mit Berufsmaturitat er-
langt werden. Diese ist eine erweiterte Allgemeinbildung
und bereitet auf ein Fachhochschulstudium vor. Die Berufs-
maturitat kann wahrend (BM1) oder im Anschluss (BM2) an
die berufliche Grundbildung absolviert werden.

Die Fachmittelschulen (FMS) und Gymnasien bereiten auf
ein Studium an einer Hochschule vor. Das Gymnasium
dauert im Kanton Basel-Landschaft seit dem Schuljahr
2017/2018 vier Jahre. Die Fachmaturitat kann nach dem
Abschluss der dreijahrigen Fachmittelschule in einem zu-
satzlichen Ausbildungsjahr erlangt werden. Somit ist ein
Studium im gewahlten Berufsfeld an einer Hoheren Fach-
schule nach drei, an der Fachhochschule nach vier Jahren
moglich.

Eintritt in die Sekundarstufe Il

Der Eintritt in die duale berufliche Grundbildung ist aus
allen Leistungszlgen der Sekundarschule moglich (siehe
- Kapitel Obligatorische Schule). Der Eintritt in ein Gymnasi-
um, in die Berufsmaturitats-, Fachmittel- oder Wirtschafts-
mittelschule ist aus den Leistungszligen E und P unter je
spezifischen Voraussetzungen maoglich (vgl. §8 48-5ba,
- SGS 640.21).

Die Jugendlichen treten unmittelbar nach Abschluss der
Sekundarschule oder im Anschluss an ein Briickenangebot
in ein regulares Bildungsangebot der Sekundarstufe Il ein.
Kantonale Brickenangebote kdnnen Jugendliche in An-
spruch nehmen, wenn sie nach der Sekundarschule keine
Lehrstelle gefunden haben.

Infolge der nationalen Task Force «Lehrstellen» 2003 und
der darauf folgenden Leitlinien der EDK vom 27. Oktober
2006 zur Optimierung des Ubergangs zwischen der Sekun-
darschule und der beruflichen Grundbildung wurden die
kantonalen Briickenangebote ausgebaut. Die Task Force
«Lehrstellen 2003» wurde einberufen, um sicherzustellen,
dass Abgangerinnen und Abgédnger der Sekundarstufe |,
die auf eine berufliche Grundbildung zielten, eine Lehrstel-
le, einen Ausbildungsplatz in einem Brlckenangebot oder
eine Ubergangslésung erhalten (BBT, 2004). Die Leitlinien
sollten dazu beitragen, allen Jugendlichen einen ihren Fa-
higkeiten entsprechenden Abschluss auf Sekundarstufe
Il zu ermoglichen. Bis 2015 sollte die nationale Sek-11-Ab-
schlussquote der Jugendlichen bis 25 Jahre von rund 89
auf 95 Prozent erhoht werden (EDK, 2006). Dieses Ziel
konnte bis 2019 jedoch nicht erreicht werden, so dass es
in die Erklarung der gemeinsamen bildungspolitischen Zie-
le von Bund und Kantonen aufgenommen wurde (EDK &
SBFI, 2019).


https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/640.21
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Aufbau des Zentrums fiir Briickenangebote
im Kanton Basel-Landschaft

Der Kanton Basel-Landschaft reagierte auf diese Situation
mit dem Aufbau des Zentrums flr Brickenangebote (ZBA),
das die Uber acht Schulen verteilten Angebote an einem
Ort zusammenfihrte und gleichzeitig neu strukturierte.
Seit 2020 ist die Aufnahme durch die kantonale Koordinati-
onsstelle Voraussetzung fir den Besuch eines Brlckenan-
gebots. Es werden drei Profile angeboten: das schulische,
um die Kenntnisse in den Kernfachern zu starken und den
Berufswunsch zu schérfen, das kombinierte mit Praktikum
in einem Ausbildungsbetrieb und Unterricht fir Jugendli-
che mit klaren Berufswiinschen, und das integrative Profil
far Jugendliche mit Migrationshintergrund, welches inten-
siven Deutschunterricht, Unterricht in Mathematik und an-
deren Fachern sowie Bewerbungstraining umfasst. Ziele
der Brlickenangebote sind also die Berufsvorbereitung und
die Berufsintegration (- LRV 2018/813).

Wachsende Beliebtheit der Fachmittelschule

Im Jahr 2021 befinden sich im Kanton Basel-Landschaft
62 Prozent der unter 20-jahrigen Schilerinnen und Schiler,
die im ersten Ausbildungsjahr einer mehrjahrigen zertifizie-
renden Ausbildung sind, in der beruflichen Grundbildung.
Dazu zéhlen neben Berufslehren auch vollschulische Aus-
bildungsgange wie die WMS, die zu einem EFZ3 plus BM1
fuhrt. Der Rest besucht eine allgemeinbildende Schule,
wobei 28 Prozent in gymnasialen Maturitatsschulen und
10 Prozent in Fachmittelschulen (FMS) sind.

4.1 Ausbildungswahl im Kanton Basel-Landschaft

Gymnasiale Maturitatsschulen == Fachmittelschulen

Berufliche Grundbildung
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Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Statistik der Lernenden.

Indikator Ausbildungswahl auf der Sekundarstufe II: Anteil Lernende mit
Wohnsitz im Kanton Basel-Landschaft nach Ausbildungstyp in % aller
unter 20-jahrigen Schilerinnen und Schiler im ersten Ausbildungsjahr einer
mehrjahrigen zertifizierenden Ausbildung. Darunter sind EBA- und EFZ-
Ausbildungen der Beruflichen Grundbildung und die allgemeinbildenden
Fachmittelschulen und gymnasialen Maturitdtsschulen zu verstehen.

Abbildung 4.1 zeigt, dass der Anteil der beruflichen Grund-
bildung ab- und derjenige der Allgemeinbildung zunahm.
Ersterer sank zwischen 2012 und 2018 um 6 Prozent, letz-
terer stieg um 11 Prozent, wobei sich insbesondere die
FMS (+41%) wachsender Beliebtheit erfreute. Der Anteil
der beruflichen Grundbildung ist jedoch seit 2018 stabil.

Bedeutung der Allgemeinbildung
im kantonalen Vergleich hoch

Abbildung 4.2 zeigt die Ausbildungswahl auf Sekundarstu-
fe Il nach Wohnkanton der Lernenden. Im Vergleich der
sieben ausgewahlten Deutschschweizer Kantone werden
weiterfihrende allgemeinbildende Schulen 2021 insbe-
sondere im Kanton Basel-Stadt (52%), aber auch im Kan-
ton Basel-Landschaft (38%) deutlich starker besucht als
in den Ubrigen Kantonen mit durchschnittlich 26 Prozent.
Auffallend ist, dass die Fachmittelschulen im Kanton Basel-
Landschaft (10%) wie in den Kantonen Basel-Stadt (14%)
und Solothurn (7%) einen grésseren Stellenwert haben als
in den Ubrigen Kantonen, in denen sie nur eine marginale
Bedeutung haben (2% -4%).

In der Schweiz unterscheidet sich die Ausbildungswahl
stark nach Kanton, Sprachregion und Urbanitat. In der
franzosisch- und italienischsprachigen Schweiz und in
stadtischen Regionen ist der Anteil der Jugendlichen in
weiterfihrenden allgemeinbildenden Schulen hoher. Die
kantonalen Schwankungen Uber die Zeit sind kleiner als
die Unterschiede zwischen den Kantonen (SKBF, 2023,
S. 116). In allen sieben Deutschschweizer Vergleichskanto-
nen nimmt der Anteil der weiterfiihrenden allgemeinbilden-
den Schulen in den letzten 10 Jahren zu (nicht dargestellt).

4.2 Ausbildungswahl nach Wohnkanton, 2021

Gymnasiale Maturitatsschule B Fachmittelschule
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Statistik der Lernenden.

Indikator Ausbildungswahl auf der Sekundarstufe Il: Anteil Lernende nach
Ausbildungstyp in % aller unter 20-jahrigen Schilerinnen und Schiler im
ersten Ausbildungsjahr einer mehrjahrigen zertifizierenden Ausbildung, nach
Wohnkanton.


https://baselland.talus.ch/de/dokumente/geschaeft/68671bdbc7104922977bdd72196c3fb5-332
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Nach Umstrukturierung weniger Lernende
in kantonalen Briickenangeboten

Brickenangebote sind in der Regel einjahrige, praxisorien-
tierte Férderangebote fir Jugendliche, die am Ende der
Sekundarschule noch keine Lehrstelle gefunden haben. In
den Brlckenangeboten sollen sie gezielt und bedarfsge-
recht im Hinblick auf den Einstieg in die berufliche Grund-
bildung unterstltzt werden.

4.3 Lernende in Briickenangeboten des Kantons Basel-Landschaft

B Schulisches Profil SBA+ modular und SBA Basis
B Kaufmannische Vorbereitungsschule Berufsvorbereitende Schule 2
B Kombiniertes Profil M Vorlehren

Integratives Profil Integrations- und Berufsvorbereitungsklasse
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Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden;
Berufsbildung, Mittelschulen und Hochschulen fiir 2023.

In Abbildung 4.3 ist ersichtlich, wie die Briickenangebote
ab 2020 neu strukturiert wurden. Die Angebote SBA+ mo-
dular und SBA Basis, die kaufménnische Vorbereitungs-
schule und die Berufsvorbereitende Schule 2 wurden im
schulischen Profil (in Grautdnen) zusammengefasst. Die
Vorlehren bilden neu das kombinierte Profil (in Brauntdnen)
und die Integrations- und Berufsvorbereitungsklasse das
integrative Profil (in Rottdnen).

Seither verzeichnen die schulischen (-28%) und die kombi-
nierten Angebote (-46%) deutlich weniger, die integrativen
Angebote (+96%) aber nach einem Sprung von 2022 auf
2023 markant mehr Lernende. Erklarbar ist dieser Anstieg
mit der Zunahme von jugendlichen Gefllichteten aus der
Ukraine und von unbegleiteten minderjahrigen Asylsuchen-
den (UMAs).

Im Jahr 2023 besuchen noch 321 Schulerinnen und Schuler
ein kantonales Bruckenangebot. Im Vergleich zum Hochst-
stand von 2019 mit 528 Schilerinnen und Schilern sind das
gut ein Drittel weniger (-39%). Je 43 Prozent Lernende be-
legen im Jahr 2023 das schulische oder das integrative und
14 Prozent das kombinierte Profil. Dies ist eine Folge der
2020 angepassten Zulassungskriterien fiir Brickenangebote.

Neben den Brlickenangeboten gibt es weitere vom Kanton
finanzierte Unterstlitzungsangebote. Im Jahr 2023 besu-
chen 76 Jugendliche ohne oder mit sehr geringen Deutsch-
kenntnissen das einjahrige Integrationsangebot zur Vorbe-
reitung auf die Sekundarstufe Il (IAV Sek Il), welches den
Eintritt in ein regulares Bildungsangebot der Sekundarstufe
[l ermoglichen soll. Zudem gehen 17 Baselbieter Jugend-
liche in die Vorkurse der Allgemeinen Gewerbeschule Ba-
sel-Stadt und 12 absolvieren eine Vorlehre im Detailhandel
oder in der Betreuung an der Berufsfachschule Basel-Stadt.

Insgesamt 15 Prozent der Schilerinnen und Schiler, die im
Jahr 2017 die Sekundarschule abschlossen und im Kanton
Basel-Landschaft wohnten, begannen bis 2020 eine Uber-
gangsausbildung (eigene Berechnungen anhand der Daten
far Langsschnittanalysen im Bildungsbereich (LABB) des
BFS). Ubergangsausbildungen umfassen sowohl «Angebo-
te fr Lernende, die sich auf den Einstieg in eine zertifizie-
rende Ausbildung der Sekundarstufe Il vorbereiten, wenn
ihnen dieser nicht sofort nach der obligatorischen Schule
gelungen ist, als auch Klassen flr junge Zugewanderte, die
das schulpflichtige Alter Uberschritten haben» (BFS, 2016,
S. 50). Konkret werden in der Statistik der Lernenden (SdL)
«schulische Vollzeitausbildungen (wie das «12. Schuljahr»),
Ausbildungen, die Schule und Praxis verbinden (insbeson-
dere die Vorlehre) und Integrationsklassen fir spat zuge-
wanderte Jugendliche (die das schulpflichtige Alter Uber-
schritten haben) dazugezahlt» (BFS, 2016, S. 37).

Die Abschlussquote auf Sekundarstufe Il ist tiefer
als in den meisten Vergleichskantonen

Wie einleitend erwahnt, sollen schweizweit 95 Prozent der
Jugendlichen bis 25 Jahre Uber einen Abschluss auf Se-
kundarstufe Il verfligen. In Abbildung 4.4 ist die Quote der
Erstabschlisse auf Sek || nach Wohnkanton dargestellt. Im
Jahr 2020 schliessen insgesamt 89 Prozent der im Kanton
Basel-Landschaft wohnhaften jungen Menschen eine zer-
tifizierende Ausbildung auf Sekundarstufe Il ab. Innerhalb
der sieben Deutschschweizer Vergleichskantone ist die
Abschlussquote nur im Kanton Basel-Stadt mit 84 Prozent
deutlich tiefer, in den Ubrigen Kantonen liegt sie im Jahr
2020 Uber 90 Prozent.

Gemass SKBF (2023, S. 119) ist die Sek-II-Abschlussquote
in einem Kanton umso tiefer, je mehr Personen als Erstaus-
bildung eine weiterfliihrende allgemeinbildende Schule ab-
solvieren (siehe - Indikator Ausbildungswahl nach Kanton).
Dieser Zusammenhang bleibt auch bestehen, wenn die
soziodemografische Zusammensetzung eines Kantons in
der Analyse berucksichtigt wird.
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Aus Abbildung 4.4 wird zudem ersichtlich, dass die Sek-II-
Abschlussquote im Kanton Basel-Landschaft wie in allen
anderen Vergleichskantonen ausser Aargau und Zirich von
2018 bis 2020 zuriickgegangen ist. Grund daflr ist, dass
die Abschlussquote in der beruflichen Grundbildung ab-
genommen hat (nicht dargestellt).

Gesamtschweizerisch ist die Abschlussquote in stadtischen
Gemeinden tiefer als in Agglomerationsgemeinden und in
landlichen Gemeinden am hochsten (BFS, 2022, S. 4). Im
Kanton Basel-Landschaft variieren die Sek-Il-Abschluss-
quoten vor allem in den Bezirken mit weniger als 500 Erst-
abschlissen (Waldenburg, Laufen, Sissach) Gber die Jahre
stark. Daher kann zu regionalen Unterschieden innerhalb
des Kantons keine zuverlassige Aussage gemacht werden.

4.4 Quote der Erstabschlisse auf
der Sekundarstufe Il nach Wohnkanton
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Ldngsschnittanalysen im Bildungsbereich.

Indikator Sek-IlI-Abschlussquote: Er misst die Quote der Erstabschliisse
auf der Sekundarstufe Il nach Wohnkanton. Es handelt sich fur jedes
Jahr um die mittlere Nettoquote Uber drei Jahre (z. B. flir 2018 Uber die
Jahre 2017-2019) bis zum 25. Altersjahr, in % der gleichaltrigen
Referenzbevolkerung.

In der Schweiz geborene Schweizerinnen und
Schweizer machen haufiger allgemeinbildende
Abschliisse

Im Kanton Basel-Landschaft wohnende und in der Schweiz
geborene Schweizerinnen und Schweizer bis 25 Jahre ha-
ben im Vergleich zur gleichaltrigen Gesamtbevolkerung
des Kantons (89%) eine hohere Sek-1I-Abschlussquote
(93%). Nach Ausbildungstyp differenziert ergibt sich der
Unterschied im Wesentlichen daraus, dass sie haufiger
eine weiterfihrende allgemeinbildende Schule abschlies-
sen (35%) als die gleichaltrige Gesamtbevolkerung (31%).

4.5 Quote der Erstabschliisse auf der Sekundarstufe Il
bis zum 25. Altersjahr nach Abschlusstyp, 2020
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Ldngsschnittanalysen im Bildungsbereich.

Nur knapp 70 Prozent der im Ausland geborenen
Auslanderinnen und Auslander schliessen ab

In Abbildung 4.6 ist ersichtlich, dass die Sek-1I-Abschluss-
guote stark nach Migrationsstatus und Geschlecht variiert.
95 Prozent der in der Schweiz geborenen Schweizerinnen
machen bis zum 25. Altersjahr einen Erstabschluss auf Se-
kundarstufe Il und erreichen damit das nationale Bildungs-
ziel. Deutlich am tiefsten liegt die Quote bei den im Ausland
geborenen Auslanderinnen und Auslandern mit nur knapp
70 Prozent. Innerhalb von allen Migrationstypen zeigt sich
zusatzlich ein Unterschied nach Geschlecht, wobei Frauen
héhere Abschlussquoten aufweisen als Manner. Die Diffe-
renz ist bei den in der Schweiz geborenen Auslanderinnen
(90%) und Auslandern (80%) besonders gross. Aufféllig ist
zudem, dass in der Schweiz geborene Ausléanderinnen fast
gleich haufig die Sekundarstufe Il abschliessen (90%) wie
in der Schweiz geborene Schweizer (91%).

Das BFS hat den Bildungsverlauf von Jugendlichen unter-
sucht, die im Jahr 2010 15 Jahre alt wurden (BFS, 2022).
Die Analyse zeigt, dass in der Schweiz neben den sozio-
demografischen Merkmalen Migrationsstatus und Ge-
schlecht auch die soziale Herkunft, der Bildungsverlauf
und die Aufenthaltsdauer in der Schweiz einen Einfluss
darauf haben, ob junge Menschen einen Sek-II-Abschluss
erwerben. Sie hat ergeben, dass Jugendliche mit Eltern
ohne nachobligatorische Ausbildung haufiger selber keinen
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Sek-1I-Abschluss erlangen als Jugendliche mit mindestens
einem Elternteil mit Tertidrabschluss. Darlber hinaus er-
werben Jugendliche, die repetiert haben, seltener einen
Sek-lI-Abschluss als solche ohne Rickstand im Bildungs-
verlauf. Je langer im Ausland geborene Jugendliche in der
Schweiz leben, desto haufiger erwerben sie jedoch einen
Sek-1l-Abschluss (BFS, 2022, S. 1).

4.6 Quote der Erstabschliisse auf der Sekundarstufe Il bis zum
25. Altersjahr je nach Migrationskategorie und Geschlecht, 2020
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Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Langsschnittanalysen im Bildungsbereich.

Bemerkungen: Die Anzahl Falle fir im Ausland geborene Schweizerinnen
und Schweizer ist tief. Daher wird nicht nach Geschlecht differenziert.

Im Folgenden wird der Bildungsverlauf ab Ende der obliga-
torischen Schule bis zum Abschluss der Sekundarstufe Il in
zwei Schritten analysiert. In einem ersten Schritt steht der
Ubergang einer Kohorte von Schiilerinnen und Schilern
vom Ende der obligatorischen Schule 2012 bis zum Eintritt
in die Sekundarstufe Il 2015 im Fokus, und in einem zwei-
ten Schritt der Verlauf einer Kohorte auf Sekundarstufe Il
vom Eintritt 2015 bis zum Abschluss 2021. Eine Kohorte
bezeichnet eine Gruppe von Personen, die ein gleiches Er-
eignis zur gleichen Zeit erfahren hat. Im ersten Fall ist es
der Abschluss der obligatorischen Schule und im zweiten
der Eintritt in die Sekundarstufe II.

Eintrittsquote in die Sekundarstufe Il nach
Sonderschule oder Sonderklasse besonders tief

Insgesamt traten 97 Prozent der 2861 Schilerinnen und
Schiler der Abschlusskohorte 2012 wéhrend des Beob-
achtungszeitraums von 3 Jahren in die zertifizierende Se-
kundarstufe Il ein. Drei Prozent der Lernenden respektive
97 Schulerinnen und Schiilern gelang der Ubertritt folglich
nicht.

Zuunterst in Abbildung 4.7 ist ersichtlich, dass Lernende,
die nach der Sekundarschule eine Ubergangausbildung be-
suchten, danach zu 96 Prozent in die zertifizierende Sekun-
darstufe Il eintraten. Sie unterschieden sich somit kaum
von der gesamten Kohorte (97%).

Nach Ausbildungssituation am Ende der obligatorischen
Schule differenziert zeigt sich, dass die Eintrittsquote nach
dem Besuch eines Leistungszuges der 6ffentlichen Sekun-
darschule zwischen 98 Prozent (Leistungszug A) und 100
Prozent (Leistungszug P) lag. Am tiefsten war sie nach
dem Besuch einer Sonderschule (42%), und nur 84 Pro-
zent der Lernenden aus einer Sonderklasse begannen in
diesem Zeitraum mit der Sekundarstufe II.

Die Eintrittsquote in ein Angebot der Sekundarstufe Il von
Schilerinnen und Schilern mit Wohnsitz im Kanton Ba-
sel-Landschaft, die eine Privatschule im Kanton oder eine
ausserkantonale private oder 6ffentliche Schule (Ubrige:
94%) besuchen, ist tiefer ist als die Eintrittsquote von Ler-
nenden an der 6ffentlichen Baselbieter Sekundarschule.
Diese Gruppe fallt jedoch zahlenméssig nicht stark ins Ge-
wicht. Schilerinnen und Schiler aus der 6ffentlichen Schu-
le des Kantons Basel-Landschaft oder einer Sonderschule
machen 90 Prozent der Kohorte aus. Sie weisen wie die
gesamte Kohorte eine Eintrittsquote von 97 Prozent auf.

4.7 Eintritt in die zertifizierende Sekundarstufe Il bis 2015 nach
Ausbildungssituation am Ende der obligatorischen Schule 2012
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Quelle: Bundesamt fur Statistik — Ldngsschnittanalysen im Bildungsbereich.

Berechnungen: Abteilung Bildung, Generalsekretariat BKSD
(eigene Berechnungen).

Bemerkung: Eintrittsquote in Sekundarstufe Il der Kohorte, die 2012 die
obligatorische Schule beendet und im Kanton Basel-Landschaft Wohnsitz
hatte. Personen, die bis zum Ende des Beobachtungszeitraums 2015
nicht eingetreten und ins Ausland gezogen waren, sind nicht in der Analyse
enthalten. *Offentliche Schule BL; Sonderklassen: Klein- und Integrati-
onsklassen fir Fremdsprachige; Sonderschule: Lernende in Baselbieter und
ausserkantonalen Sonderschulen (sowie wenige Lernende in ausserkan-
tonalen Sonderklassen); Ubrige: Lernende in Privatschulen BL oder ausser-
kantonalen privaten oder 6ffentlichen Schulen.
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In absoluten Zahlen stammten von den 97 Absolvierenden
der obligatorischen Schule, die bis 2015 keinen Anschluss
fanden, 39 Lernende aus einer Sonderschule, 21 aus einer
Sonderklasse, 14 aus dem Leistungszug A der Sekundar-
schule und 17 aus Ubrigen Ausbildungssituationen.

4.8 Lernende ohne Eintritt in die zertifizierende
Sekundarstufe Il bis 2015 nach Ausbildungssituation
am Ende der obligatorischen Schule 2012

Leistungszug A* M Leistungszug E* Leistungszug P*

Sonderklasse* M Sonderschule M Ubrige
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Langsschnittanalysen im Bildungsbereich;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: *Offentliche Schule BL.

Leistungszug E bietet Durchlassigkeit

Wie aufgrund der Ubertrittsregelungen zu erwarten ist, un-
terscheiden sich die Ubergange stark nach Ausbildungstyp
am Ende der Sekundarschule. Aus dem Leistungszug A der
offentlichen Baselbieter Sekundarschulen traten die Ab-
solvierenden fast ausschliesslich in die berufliche Grund-
bildung ein. Nach dem Leistungszug E der &ffentlichen
Sekundarschule gingen ebenfalls 78 Prozent in die beruf-
liche Grundbildung. Rund ein Fiinftel der Jugendlichen aus
diesem Leistungszug trat jedoch nach spatestens drei Jah-
ren in eine weiterfihrende allgemeinbildende Schule Uber
(FMS: 17%, Gymnasium: 4%). Aus dem Leistungszug P der
offentlichen Sekundarschule setzten die meisten Jugend-
lichen ihren Bildungsweg an einer weiterfiihrenden allge-
meinbildenden Schule fort (FMS: 4%, Gymnasium: 80%).

4.9 Eintritt in die zertifizierende Sekundarstufe Il bis 2015 nach
Ausbildungssituation am Ende der obligatorischen Schule 2012
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EFzZ4
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Leistungszug A*
Leistungszug E*
Leistungszug P*
Sonderklasse*
Sonderschule
Ubrige

Total
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Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Langsschnittanalysen im Bildungsbereich;

eigene Berechnungen.

Bemerkungen: *Offentliche Schule BL. EFZ3 umfasst auch die Eintritte
in die WMS.

Sonderklassen flihrten ausschliesslich und Sonderschulen
mehrheitlich in die berufliche Grundbildung. Ein Uberdurch-
schnittlich grosser Teil (44%) begann nach einer Sonder-
klasse eine EBA-Lehre. Nach einer Sonderschule war es
flr 4 Prozent der Absolvierenden mdglich, in eine allge-
meinbildende Schule einzutreten.

Gymnasium mit hochster Abschlussquote

Gemass Abbildung 4.10 haben insgesamt 93 Prozent der
Kohorte von 2785 Schulerinnen und Schulern, die 2015 in
die Sekundarstufe Il eingetreten sind, bis 2021 einen Ab-
schluss erlangt. 7 Prozent dieser Kohorte respektive 196
Lernende erreichten somit innerhalb von 6 Jahren keinen
Abschluss: 3 Prozent befinden sich noch in Ausbildung und
kdnnten nach 2021 noch ein Zertifikat erwerben; 4 Prozent
haben hingegen keinen Abschluss erreicht und sind auch
nicht mehr in Ausbildung.

Tendenziell steigt die Abschlussquote mit den Vorausset-
zungen, welche die Jugendlichen fir den Eintritt in ein
Bildungsangebot erflllen missen. 96 Prozent der Eintre-
tenden ins Gymnasium, aber nur 87 Prozent der Eintreten-
den in eine EBA-Ausbildung erwarben einen Abschluss auf
Sekundarstufe II. Fir die vierjahrige EFZ-Ausbildung ware
aufgrund dieses Zusammenhangs eine hohere Quote zu
erwarten.

Wird die WMS als vollschulische berufliche Grundaus-
bildung separat ausgewiesen, zeigt sich zudem, dass die
Sek-lI-Abschlussquote in vollschulischen Ausbildungen
(95%) hoher ist als in dualen (87 bis 92%).

4.10 Erstabschluss auf Sekundarstufe Il bis 2021 nach
Ausbildungstyp bei Eintritt in die Sekundarstufe Il 2015

Erfolg Noch in Ausbildung, kein Abschluss
B Nicht in Ausbildung, kein Abschluss

EBA
EFZ3
EFz4

WMS
FMS

GYM

Total
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Quelle: Bundesamt flir Statistik — Langsschnittanalysen im Bildungsbereich;

eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Personen, die bis zum Ende des Beobachtungszeitraums
2021 keinen Abschluss gemacht haben und ins Ausland gezogen sind,
sind in der Analyse nicht enthalten.
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In absoluten Zahlen traten im Jahr 2015 insgesamt 196
Lernende in die Sekundarstufe Il ein und schlossen bis
2021 nicht ab. Davon begannen 156 (80%) mit der beruf-
lichen Grundbildung: 79 eine EFZ3-, 38 eine EFZ4-, 31 eine
EBA-Berufslehre und 8 die WMS. Weitere 28 starteten im
Gymnasium und 12 in der FMS.

4.11 Lernende ohne Abschluss auf Sekundarstufe Il bis 2021
nach Ausbildungstyp bei Eintritt in die Sekundarstufe Il 2015

N EBA EFZ3 EFZ4 W WMS FMS EGYM
cain Avscioss [N I
0 50 100 150 200

Quelle: Bundesamt fur Statistik — Ladngsschnittanalysen im Bildungsbereich;
eigene Berechnungen.

Hohe Abschlussquoten nach Repetitionen,
Umorientierungen und temporaren Austritten

In Abbildung 4.12 ist die Abschlussquote auf Sek Il zusatz-
lich differenziert nach Bildungsverlauf auf der Sekundar-
stufe Il dargestellt. Insgesamt schliessen drei Viertel der
Eintretenden (76%) 2015 die Sekundarstufe Il bis 2021 ab,
ohne aus 6konomischer Perspektive ein Jahr zu verlieren.
Weitere 8 Prozent erwerben einen Abschluss nach einer
Repetition, je 4 Prozent nach einer Umorientierung oder
nach einem temporaren Austritt und 1 Prozent nach einer
Wiederholung der Abschlussprifung.

In den Ausbildungsgéangen mit hohen Abschlussquoten
wie Gymnasium, FMS und EFZ3-Lehre ist der Anteil der
Lernenden, welcher innerhalb der Regelausbildungszeit
respektive ohne ein Jahr zu verlieren abschliesst, eher tief.
Ein recht hoher Anteil erlangt den Abschluss erst nach
einem kritischen Ereignis wie Repetition, Umorientierung
oder temporarem Austritt. Besonders ausgepragt ist dies
bei den 2015 in die WMS oder in die FMS Eingetretenen.
Von Ersteren kommt fast ein Drittel (31%) erst nach einem
kritischen Ereignis zum Abschluss; 19 Prozent repetieren.
Von den Schulerinnen und Schulern, welche die FMS be-
gannen, erlangt ein Viertel erst nach einem kritischen Er-
eignis den Abschluss, 8 Prozent nach einer Repetition und
11 Prozent nach einer Umorientierung.

Aufgrund der tiefen Fallzahlen ist es nicht mdglich, die Bil-
dungsverldufe der Lernenden mit kritischen Ereignissen
weiter aufzuschlisseln. Gesamtschweizerische Analysen
haben ergeben, dass von den Lernenden, die 2011 in die
FMS eingetreten sind und sich im darauffolgenden Jahr
umorientiert haben, innerhalb von 5 Jahren mehr als die
Hélfte (65%) ein EFZ, 15 Prozent einen Abschluss einer all-
gemeinbildenden Schule und 20 Prozent keinen Abschluss
erworben haben (BFS, 2018, S. 21).

Im Gegensatz dazu erwerben von den Lernenden, die eine
EBA-Lehre beginnen und von allen Ausbildungstypen die
tiefste Sek-lI-Abschlussquote aufweisen, nur knapp ein
Zehntel ein Attest nach einem kritischen Ereignis, und le-
diglich 2 Prozent nach einer Umorientierung. Dies hangt
wohl damit zusammen, dass sie keine Mdglichkeit haben,
einen weniger anspruchsvollen eidgendssisch anerkannten
Abschluss zu erlangen.

Zudem bestehen Lernende, die in die berufliche Grund-
bildung eintreten, die Abschlussprifung deutlich haufiger
nicht als Lernende, die in eine allgemeinbildende Schule
eingetreten sind.

4.12 Erstabschluss auf Sekundarstufe Il bis 2021
nach Bildungsverlauf und Ausbildungstyp bei Eintritt
in die Sekundarstufe 11 2015

Erfolg ohne verlorenes Jahr M Nicht plausibler Ubergang
Erfolg nach Repetition M Erfolg nach Umorientierung
Erfolg nach tempordrem Austritt

M Erfolg nach Nichtbestehen der Abschlussprifung

EBA ‘ ‘ ‘ i

EFZ3 | | | | [ |

EFza | | | | HE

s | | | | -

s | | | +

GYM ‘ ‘ ‘ \ |
Total 1 1 1 1 1

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Quelle: Bundesamt fir Statistik — Ldngsschnittanalysen im Bildungsbereich;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: In einem Bildungsverlauf kénnen mehrere kritische Ereig-
nisse wie Repetitionen, Umorientierungen, temporare Austritte und
Scheitern bei der Zertifizierung /Abschlussprifung auftreten. Hier sind
die Bildungsverlaufe nach dem ersten kritischen Ereignis unterschieden.
Erfolg bedeutet, dass die Lernenden die Sek Il in derselben Ausbildung
wie beim Eintritt oder auch in einer anspruchsvolleren oder einer weniger
anspruchsvollen Ausbildung erfolgreich abschliessen.

Erfolg ohne verlorenes Jahr: mit Promotionen bis zum Abschluss
(grossmehrheitlich in der Eintrittsausbildung).

Erfolg nach Repetition: nach einer Wiederholung eines Programmijahres
in der gleichen Ausbildung.

Erfolg nach Umorientierung: nach einem kompletten oder partiellen
Neueinstieg in eine andere Ausbildung.

Erfolg nach Scheitern: nach einem ersten Scheitern bei der Abschluss-
prifung.

Erfolg nach tempordrem Austritt: nach einem Bildungsabbruch und einer
Rickkehr ins Bildungssystem.

Nicht plausibler Ubergang: Falle mit fehlenden Angaben zum Verlauf
zwischen Bildungsbeginn und -abschluss. (BFS 2018, S. 11).
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Weniger Wechsel des Ausbildungstyps
in der beruflichen Grundbildung

Gemass Abbildung 4.13 variiert der Anteil der Lernen-
den, welche die Sekundarstufe Il in einem anderen Aus-
bildungsgang abschliessen als sie eingetreten sind, zwi-
schen 16 Prozent (FMS) und 3 Prozent (EBA). Von der FMS
herkommend schliessen 16 Prozent in einem anderen
Ausbildungstyp ab (EFZ: 12%, GYM: 4%). Ausgehend
vom Gymnasium machen 11 Prozent einen anderen Ab-
schluss (FMS: 5%, EFZ: 6%). Hingegen erwerben nach
Beginn einer EBA-Lehre nur 3 Prozent der Lernenden ein
EFZ, nach dem Start in einer EFZ3-Lehre 5 Prozent ein EBA
oder EFZ4, nach dem Einstieg in eine EFZ4-Berufslehre 7
Prozent ein EFZ3 oder EBA und nach der WMS 5 Prozent
ein EFZ4 oder einen Abschluss einer allgemeinbildenden
weiterfihrenden Schule.

4.13 Erstabschluss auf Sekundarstufe Il bis 2021
nach Ausbildungstyp bei Eintritt 2015
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Ldngsschnittanalysen im Bildungsbereich;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Die Ergebnisse sind nicht direkt mit den Resultaten zu den
Umorientierungen in der vorangehenden Abbildung 4.12 vergleichbar,
weil dort nur das zuerst auftretende kritische Ereignis berlcksichtigt ist.
Wechsel des Ausbildungstyps kénnen sich beispielsweise erst nach
einer Repetition oder einem temporaren Austritt ereignen.

In Bezug auf die Abschlussquote auf Sekundarstufe Il
zeigen die Analysen zum Bildungsverlauf vom Ende der
obligatorischen Schule 2012 bis zum Erstabschluss auf
Sekundarstufe Il 2021 also Folgendes: Gut 3 Prozent der
Sekundarschulabgehenden traten nicht innerhalb von 3
Jahren in die Sek Il ein, und 7 Prozent von rund 97 Prozent
der in die Sekundarstufe Il Eintretenden erwarben inner-
halb von 6 Jahren keinen Abschluss auf Sekundarstufe Il.
Die zweistufige Analyse kann die Sek-lI-Abschlussquote
von 89 Prozent im Kanton Basel-Landschaft im Jahr 2020
somit recht plausibel erklaren.

Aktuellere Ergebnisse zum Ubergang von der obligatori-
schen Schule in die zertifizierende Sekundarstufe Il zeigen,
dass anteilsmassig immer mehr Sekundarschulabgehende
nicht innerhalb von 3 Jahren eintreten. In der Kohorte 2016
waren es 4,1 Prozent, in der Kohorte 2017 hingegen be-
reits 4,5 Prozent — also mehr als in der Kohorte 2012 (3,4%;
eigene Berechnungen: BFS — LABB). Dies drfte darauf
hinweisen, dass sich die Sek-II-Abschlussquote im Kanton
Basel-Landschaft weiter verschlechtern kénnte.

Hohe Maturitatsquote im Kanton Basel-Landschaft

In den Kantonen Basel-Landschaft (47%) und Basel-Stadt
(48%) ist die Maturitatsquote im Vergleich zu den ausge-
wahlten Deutschschweizer Kantonen am hdchsten. Sie
zeichnet sich insbesondere dadurch aus, dass die Fachma-
turitdtsquote mit 7 Prozent Uberdurchschnittlich hoch ist.
Im Kanton Basel-Landschaft ist auch die Quote der gym-
nasialen Maturitat mit 23 Prozent hdher als in den Ubrigen
Kantonen mit Ausnahme von Basel-Stadt (31%). Die Be-
rufsmaturitatsquote bewegt sich mit 17 Prozent auf einem
ahnlichen Niveau wie in den Kantonen Aargau, Bern und
Zirich. Letzteres dirfte darauf zurlickzuflhren sein, dass
im Kanton Basel-Landschaft die WMS starken Zuspruch
erfahrt, an der eine Berufsmaturitdt im kaufmannischen
Bereich erlangt werden kann.

4.14 Maturitatsquote nach Wohnkanton und Maturtyp, 2020

Gymnasiale Maturitatsschule B Fachmaturitdten
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Quelle: Bundesamt fur Statistik — Ldngsschnittanalysen im Bildungsbereich.

Indikator Maturitatsquote: Er misst die mittlere Nettoquote 2017-2019
bis zum 25. Altersjahr, in % der gleichaltrigen Referenzbevolkerung.
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Verdoppelung der Maturitatsquote in
den letzten 25 Jahren durch BM und FM

Die Maturitatsquote bewegte sich zwischen 1980 und
1990 relativ konstant zwischen 16 und 19 Prozent und
nahm bis 1997 auf 23 Prozent zu. Mit dem Aufkommen der
Berufsmaturitdten 1994 stieg sie in der Statistik im Jahr
1998 sprunghaft an und erreichte im Jahr 2000 einen zwi-
schenzeitlichen Hohepunkt von 30 Prozent. Ein weiterer
Sprung ereignete sich mit der Einfihrung der Fachmaturi-
taten 2008. In der Statistik schnellte die Maturitatsquote
2011 auf 40 Prozent hoch und wuchs aufgrund der Zunah-
me der Berufs- sowie der gymnasialen und Fachmaturita-
ten auf 47 Prozent im Jahr 2020 an.

4.15 Maturitatsquote nach Maturitatstyp und Geschlecht, 1980-2020
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BM Total BM Frauen BM Manner
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Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Bildungsabschlisse, Statistik des
jahrlichen Bevolkerungsstandes 1981-2010, Statistik der Bevélkerung
und der Haushalte, Ladngsschnittanalysen im Bildungsbereich.

Bemerkung: GM = Gymnasiale Maturitat; BM = Berufsmaturitat;

FM = Fachmaturitat. Die seit 1994 bestehenden Berufsmaturitaten sind
ab 1998 und die seit 2008 bestehenden Fachmaturitaten ab 2011 in
den kantonalen Ergebnissen einbezogen. 2015 besteht ein Bruch in der
Zeitreihe, da die Berechnungsmethode von einer Brutto- zu einer Netto-
quote geandert wurde.

Nach Geschlecht betrachtet erhdhte sich die Quote der
Frauen deutlich starker als diejenige der Méanner. Im Jahr
2020 legen 53 Prozent der jungen Frauen und 41 Prozent
der jungen Manner bis zum 25. Altersjahr eine Maturitat
ab. Die hohere Maturitatsquote der jungen Frauen ergibt
sich daraus, dass sie haufiger eine Fachmaturitat (11%)
oder eine gymnasiale Maturitat (27%) erwerben als junge
Manner (FMS: 3%, GYM: 19%). Hingegen erlangen jun-
ge Maéanner haufiger eine Berufsmaturitat (19%) als junge
Frauen (16%). Die Geschlechterunterschiede lassen sich
damit erkléren, dass die Fachmaturitédt hauptsachlich in

traditionell weiblich typisierten Berufsfeldern wie Padago-
gik, Soziale Arbeit und Gesundheit und die Berufsmaturitat
mehrheitlich in technischen und wirtschaftlichen Berufs-
feldern absolviert werden kann (siehe auch - Fokusthema
Bildungsverlaufe von Absolventinnen und Absolventen der
Fachmittelschulen).

Ob jemand eine Maturitat erwirbt,
héangt stark von der Nationalitat ab

Die Maturitatsquote unterscheidet sich nach Migrations-
status noch starker als nach Geschlecht. Im Jahr 2020
erwerben 53 Prozent der in der Schweiz geborenen
Schweizerinnen und Schweizer bis zum 25. Altersjahr eine
Maturitat, wahrend nur 28 Prozent der Auslanderinnen
und Auslander dies tun, und zwar unabhangig von ihrem
Geburtsort. Die Quote ist somit fir Personen mit aus-
landischer Nationalitdt halb so hoch wie fiir Personen mit
schweizerischer Nationalitat. Der Migrationsstatus spielt
somit flr den Erwerb einer Maturitat eine grossere Rolle
als fir den Abschluss der Sekundarstufe 1.

4.16 Maturitatsquote nach Migrationsstatus und Geschlecht, 2020
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Quelle: Bundesamt flr Statistik — Langsschnittanalysen im Bildungsbereich.

Bemerkung: Da die Anzahl der in der Schweiz oder im Ausland geborenen
Ausléanderinnen und Auslander tief ist, kann nicht nach Geschlecht diffe-
renziert werden.
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Ausgaben auf Sekundarstufe Il gingen zuriick

Die Ausgaben des Kantons Basel-Landschaft fir die Se-
kundarstufe Il sanken von 222 Millionen Franken im Jahr
2012 auf 195 Millionen Franken im Jahr 2021, was einem
Rdckgang von 6 Prozent entspricht. In Abbildung 4.17 ist
ersichtlich, dass die Ausgaben fur die berufliche Grund-
bildung rtcklaufig waren, wahrend sie fir die allgemeinbil-
denden Schulen bis 2017 tendenziell sanken und anschlies-
send bis 2020 wieder anstiegen.

Fir den Rickgang in beiden Ausbildungstypen dirfte die
Abnahme der Lernenden in den Berufslehren mit EFZ und in
den Gymnasien verantwortlich sein. Die Verlangerung des
Gymnasiums von 3,5 auf 4 Jahre im Schuljahr 2017/2018
fUhrte allerdings im ersten Halbjahr 2018 zu einem Anstieg
der Ausgaben. Bei den kantonalen Ausgaben fir die beruf-
liche Grundbildung machen die Kosten fir die Berufsfach-
schulen den grossten Teil aus (- SBFI, 0. D.).

4.17 Ausgaben fiir die Sekundarstufe Il in 1000 Franken
Berufliche Grundbildung Allgemeinbildende Schulen
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Quelle: Eidgendssische Finanzverwaltung — Finanzstatistik.

Referenzen

BBT [Bundesamt fur Berufsbildung und Technologie] (Hrsg.) (2004).
Schlussbericht Task Force «Lehrstellen 2003.

BFS [Bundesamt fur Statistik] (Hrsg.) (2016). Der Ubergang
am Ende der obligatorischen Schule. Ldngsschnittanalysen im
Bildungsbereich. Neuchéatel.

BFS [Bundesamt fur Statistik] (Hrsg.) (2018). Bildungsverldufe
auf Sekundarstufe Il. Ldngsschnittanalysen im Bildungsbereich.
Neuchéatel.

BFS [Bundesamt flir Statistik] (Hrsg.) (2022). Erwerb eines Ab-
schlusses der Sekundarstufe Il durch die Jugendlichen, die im Jahr
2010 15 Jahre alt wurden. Langsschnittanalysen im Bildungs-
bereich. BFS Aktuell. Neuchatel.

EDK (Hrsg.) (2006). Leitlinien zur Optimierung der Nahtstelle
obligatorische Schule — Sekundarstufe II. 27. Oktober.

EDK, SBFI (Hrsg.) (2019). Chancen optimal nutzen — Erkldrung
2019 zu den gemeinsamen bildungspolitischen Zielen fiir
den Bildungsraum Schweiz. 27. Juni. Bern.

LRV [Vorlage an den Landrat des Kantons Basel-Landschaft]
2018/813. Neupositionierung der Briickenangebote beider Basel:
Aufbau eines Zentrums flir Briickenangebote Basel-Landschaft.
25. September 2018. https://baselland.talus.ch/de/dokumente/ge-
schaeft/68671bdbc7104922977bdd72196¢3fb5-332

SBFI (0. D.). Berufsbildungsfinanzierung. https://www.sbfi.
admin.ch/sbfi/de/home/bildung/bwb/bb-finanzierung.html#:~:
text=Die%20Kosten%20der%20Kantone% 20flr, Franken

SKBF [Schweizerische Koordinationsstelle fir Bildungsforschung]
(Hrsg.) (2023). Bildungsbericht Schweiz 2023. Aarau: Schwei-
zerische Koordinationsstelle fir Bildungsforschung.


https://www.sbfi.admin.ch/sbfi/de/home/bildung/bwb/bb-finanzierung.html#:~:text=Doe%20Kantone%20für,Franken 

Seite 57 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft

SEGREGATION IN
DER BERUFSBILDUNG

Die Segregation nach Geschlecht in der Berufs-
bildung ist in der Schweiz hoch, in Basel-Landschaft
im kantonalen Vergleich aber eher tief und hat
nach 2010 weiter abgenommen. Der Frauenanteil
an den Eintritten in die berufliche Grundbildung
belauft sich 2022 auf gut ein Drittel und variierte in
den letzten fiunf Jahren immer noch stark nach
Berufslehre. Eine Entwicklung zu einem etwas aus-
geglicheneren Geschlechterverhaltnis lasst sich

im frauendominierten Ausbildungsbereich Gesund-
heit/Sozialwesen und im mannerdominierten
Ausbildungsbereich Landwirtschaft erkennen.

Die Rollendifferenzierung nach Geschlecht in Gesellschaft
und Arbeitsmarkt ist eine seit Jahrhunderten bestehen-
de Konstante. Seit den 1990er Jahren ist mit dem Begriff
«doing gender» (West & Zimmermann, 1987) ins kollektive
Bewusstsein gelangt, dass diese Rollendifferenzierung auf
gesellschaftlichen Zuschreibungen und nicht auf individu-
ellen Merkmalen beruht.

Der soziologische Begriff der geschlechterspezifischen Se-
gregation bezeichnet die Verteilung der Geschlechter in Be-
rufsbildung und Arbeitswelt. Sie hat Auswirkungen auf die
Einkommens- und Hierarchiepositionen in der Arbeitswelt,
wobei insbesondere «frauentypische» Berufe — im Sinne
des statistisch hoheren Frauenanteils — generell unterbe-
wertet und schlechter bezahlt sind sowie weniger Weiter-
bildungsmoglichkeiten bieten (= Bornatici, 2022, S. 92).

Einflussfaktoren auf die
geschlechterspezifische Segregation

Zur geschlechterspezifischen Segregation tragen unter
anderem gesellschaftliche Normen und Werte, spezi-
fische Fachkulturen sowie Medien aller Art bei, darunter
auch Lehrmittel, Lehrpléane und Berufsbeschreibungen.
Die Bezeichnung von Berufen als «weiblich» oder «mann-
lich» kann die Berufswahl beeinflussen. Spéatestens seit
den 1970er Jahren hat sich der Begriff des «heimlichen
Lehrplans» etabliert, der auf Regeln und Normen unter an-
derem zu Geschlechterrollen hinweist, die neben der ge-
zielten Wissensvermittlung unhinterfragt, aber wirksam
weitergegeben werden (Jackson 1968).

Die Anerkennung des heimlichen Lehrplans fiihrte in der
Folge nicht nur zur Revision von Lehrplénen und Lehrmit-
teln. Sie ist Bestandteil der Gleichstellungspolitik von Bund
und Kantonen. Im Mai 2023 gab die Eidgendssische Kom-
mission fur Frauenfragen Empfehlungen heraus, um die
Segregation als eine Form der Geschlechterungleichheit

im Berufsleben zu verringern. Sie verweist darauf, dass die
Segregation durch eine ausgepragte Geschlechtstypik der
Ausbildungsberufe, zudienende Bezeichnungen von frau-
entypischen Berufen und schlecht bezahlten Praktika als
Zugangsvoraussetzung verstarkt wird (- EKF, 2023, S. 3).

Im Wissen darum, dass die Berufswahl weiterhin stark von
geschlechterdifferenzierten Rollenbildern und Werten ge-
pragt ist, setzt der Kanton weitere Massnahmen um zur
Forderung einer von Geschlechterklischees unabhangigen
Berufs- und Lebensplanung (- AFP, S. 149). Die Sensibili-
sierung der Bevdlkerung fir die Thematik ist nicht zuletzt
Teil des Bildungsauftrags der Volksschule. Der Lehrplan
Volksschule Basel-Land fordert im Bereich der Uberfach-
lichen Kompetenzen die Auseinandersetzung mit sozialen
Geschlechterdifferenzen und deren Veranderung im Ver-
laufe der Zeit.

Vor dem Hintergrund der allgemeinen Gleichstellungspolitik
und dieser verschiedenen Einflussfaktoren auf die Berufs-
wahl stellt sich in diesem Kapitel die Frage nach der Se-
gregation nach Geschlecht in der Berufsbildung im Kanton.

Riickgang der beruflichen Segregation

In der Schweiz ist die berufliche Segregation im interna-
tionalen Vergleich hoch. Die Geschlechtersegregation ist
in der Berufsbildung starker ausgepragt als in der hoheren
Bildung (Kriesi & Imdorf, 2019, S. 195). Die duale Berufs-
bildung wiederum ist in der Schweiz insgesamt starker
verbreitet. Zudem ist ausschlaggebend, dass sich Schi-
lerinnen und Schiiler in einem relativ frihen Alter fUr eine
Berufsausbildung entscheiden mussen. Dieses Alter fallt
mit der Pubertdt zusammen, in der das Geschlecht fir die
Identitat besonders wichtig ist und sich die jungen Men-
schen stark an Geschlechterstereotypen und traditionellen
Rollenmustern orientieren (Kriesi & Imdorf, 2019, S. 203f.).

In Abbildung 4.1.5 ist die Entwicklung des Segregations-
indexes im Kanton Basel-Landschaft seit 1985 dargestellt.
Ein Wert von 1 wiirde bedeuten, dass alle jungen Frauen
in die einen und alle jungen Manner in die anderen Berufs-
ausbildungen eintreten wirden, und somit eine vollstandi-
ge Geschlechtertrennung in den Lehrberufen besteht. Ein
Wert von 0 hingegen stiinde fir eine perfekte Integration
der Geschlechter in den Lehrberufen: der Anteil der Frauen
in jedem Lehrberuf wirde also dem Anteil der Frauen in der
Berufsbildung insgesamt entsprechen.


https://www.ekf.admin.ch/ekf/de/home/dokumentation/fachzeitschrift--frauenfragen-/frauenfragen-2022.html
https://www.ekf.admin.ch/ekf/de/home.html
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/finanz-und-kirchendirektion/finanzverwaltung/aufgaben-und-finanzplan-afp/weitere-informationen-1/afp_2023-2026_lr.pdf/@@download/file/AFP%2020242027.pdf

Seite 58 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft

Uber die letzten 40 Jahre hat die Segregation in der Be-
rufsbildung im Kanton Basel-Landschaft abgenommen.
Der Verlauf gleicht demjenigen in der Schweiz insgesamt
(SKBF, 2023, S. 151). Nach einem Riickgang bis 1990 blieb
die geschlechtsspezifische Berufswahl tber Jahrzehnte
relativ stabil, bis ab 2010 und vor allem ab 2014 eine deut-
liche Abnahme stattfand.

4.1.1 Segregationsindex im Kanton Basel-Landschaft
Segregationsindex
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Quelle: Bundesamt flr Statistik — Statistik der beruflichen Grundbildung.

Berechnungen: Schweizerische Koordinationsstelle fir Bildungsforschung
(SKBF) und Abteilung Bildung, Generalsekretariat BKSD.

Indikator Segregationsindex: Entsprechend dem Duncan-Index wird die
Differenz zwischen dem Anteil Ménner in einem Lehrberuf gemessen an
allen mannlichen Lernenden und dem Anteil Frauen in einem Lehrberuf
gemessen an allen weiblichen Lernenden in jedem Lehrberuf (entsprechend
der BFS-Nomenklatur der Lehrberufe) aufsummiert. Die Formel lautet:
Segregationsindex = %2 * SUM ( ABS (Anzahl M in einem Lehrberuf / Total M
—Anzahl F in einem Lehrberuf / Total F)) (- Duncan & Duncan, 1955).

Bemerkungen: Eintritte von Lernenden (EBA und EFZ) in Lehrbetrieben
und vollschulischen Ausbildungsgéngen der beruflichen Grundbildung im
Kanton Basel-Landschaft.

Berufliche Segregation im Kanton
Basel-Landschaft vergleichsweise tief

Wie sich die Situation im kantonalen Vergleich darstellt, ist
in Abbildung 4.1.2 ersichtlich. Sie zeigt den durchschnitt-
lichen Segregationsindex fir den Kanton Basel-Landschaft
und ausgewahlte Deutschschweizer Vergleichskantone
Gber flnf Jahre. Es fallt auf, dass die berufliche Segrega-
tion im Kanton Basel-Landschaft vergleichsweise tief ist.
Nur im Kanton Basel-Stadt ist sie noch deutlich tiefer. Die
Berufswahl war in den beiden Basel wie in der lateinischen
Schweiz «stets weniger geschlechtsabhangig» als in ande-
ren Regionen der Schweiz (SKBF, 2023, S. 151).

Ein Blick auf den Indikator Ausbildungswahl (siehe - Ka-
pitel Sekundarstufe Il) deutet darauf hin, dass die Segre-
gation umso stéarker ist, je hoher der Anteil der beruflichen
Grundbildung in einem Kanton ist. Zudem zeigte sich in

einer Studie flr die Schweiz, dass Jungen in Regionen mit
einem hohen Anteil an beruflicher Grundbildung haufiger
mannlich typisierte Ausbildungen wahlen als in Regionen
mit einem tieferen Anteil (Kriesi und Imdorf, 2019, S. 203).

4.1.2 Segregationsindex nach Kanton, 2018-2022
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Quelle: Bundesamt fur Statistik — Statistik der beruflichen Grundbildung;
Berechnungen SKBF und eigene Berechnungen.
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Bemerkungen: Eintritte von Lernenden (EBA und EFZ) in Lehrbetrieben
und vollschulischen Ausbildungsgéngen der beruflichen Grundbildung im
Kanton Basel-Landschaft.

Frauenanteil variiert immer noch
stark nach Berufsfeld

4.1.3 Frauenanteil 2018-2022 an den Eintritten nach
Berufslehre und durchschnittliche Anzahl Eintritte pro
Jahr im Standortkanton Basel-Landschaft

Berufslehre Frauenanteil Anzahl
2018-2022 | Eintritte
pro Jahr
Dentalassistent/in EFZ 99% 25
Medizinische/r Praxisassistent/in EFZ 97 % 37
Fachmann/-frau Apotheke EFZ 96% 23
(ab 2022)
Pharma-Assistent/in EFZ (bis 2021) 94% 24
Tiermedizinische/r Praxisassistent/in 93% 8
EFZ
Fachmann/-frau Hauswirtschaft EFZ 90% 8
Coiffeur/-euse EFZ 86% 16
Augenoptiker/in EFZ (bis 2021) 81% B
Fachmann/-frau Gesundheit EFZ 80% 137
Restaurantfachmann/-frau EFZ 80% 6
(ab 2019)
Augenoptiker/in EFZ (ab 2022) 80% 10
Assistent/in Gesundheit 78% 47
und Soziales EBA



https://www.jstor.org/stable/2088328?origin=crossref

Seite 69 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft

Fachmann/-frau Betreuung EFZ 73% 95 Elektroniker/in EFZ 8% 8
Coiffeur/-euse EBA 66% 6 Carrosseriespengler/in EFZ 7% 6
Biroassistent/in EBA 63% 38 Geomatiker/in EFZ 7% 6
Béacker/in-Konditor/in-Confiseur/in 62% 16 Logistiker/in EFZ 6% 75
ER7 . )
Gartner/in EBA 6% g
Detailhandelsassistent/in EBA 58% 28 Inf er/in EFZ 6% 35
(ab 2022) nformatiker/in o
) ) . o
Kaufmann/-frau EFZ B 56% 65 Zimmermann/Zimmerin EFZ 6% 32
N o
Laborant/in EFZ 50% 61 Polymechaniker/in EFZ 6% 28
i [o)
Detailhandelsfachmann/-frau EFZ 49% 73 OB fin 572 il !
(ab 2022) Produktionsmechaniker/in EFZ 5% 7
Detailhandelsassistent/in EBA 47% 37 Gebéaudetechnikplaner/in Heizung EFZ 4% 5
Maler/in EFZ 45% 20 Anlagen- und Apparatebauer/in EFZ 4% 5
Detailhandelsfachmann/-frau EFZ 44% 45 Landmaschinenmechaniker/in EFZ 4% 5
— Beratung
Reifenpraktiker/in EBA 4% 6
Kuchenangestellte/r EBA 42% 8 i i
Elektroinstallateur/in EFZ 3% 50
Kaufmann/-frau EFZ E 40% 283 .
Netzelektriker/in EFZ 3% 7
Detailhandelsfachmann/-frau EFZ 40% 31 - ] i .
— Bewirtschaftung Automobil-Assistent/in EBA 3% 14
Koch/Kéchin EFZ 36% 40 Strassenbauer/in EFZ 3% 14
Fachmann/-frau Bewegungs- und 33% 10 Automatiker/in EFZ 3% 16
Gesundheitsforderung EFZ Sanitarinstallateur/in EFZ (bis 2021) 2% 13
Carrosserielackierer/in EFZ 27% 12 Metallbauer/in EFZ 29 23
Zeichner/in EFZ 27% 27 Automobil-Mechatroniker/in EFZ 2% 23
Landwirt/in EFZ 27% 47 Automobil-Fachmann/-frau EFZ 2% 39
Gartner/in EFZ 25% 34 Sanitarinstallateur/in EFZ (ab 2020) 1% 16
Fleischfachmann/-frau EFZ 24% 5 Montage-Elektriker/in EFZ 1% 22
Konstrukteur/in EFZ 19% 14 Spengler/in EFZ (bis 2020) 0% 6
Logistiker/in EBA 18% 14 Schreinerpraktiker/in EBA 0% 8
Malerpraktiker/in EBA 17% 6 Heizungsinstallateur/in EFZ (bis 2020) 0% 10
Unterhaltspraktiker/in EBA 16% ) Metallbaupraktiker/in EBA 0% 1
Chemie- und Pharmatechnologe/- 15% 19 Heizungsinstallateur/in EFZ (ab 2020) 0% 12
technologin EFZ
Maurer/in EFZ 0% 19
Schreiner/in EFZ 13% 31
Haustechnikpraktiker/in EBA 0% 19
Gebaudetechnikplaner/in Sanitar EFZ 12% b
Metallbaukonstrukteur/in EFZ 1% 6 Quelle: Bundesamt fir Statistik — Statistik der beruflichen Grundbildung;
eigene Berechnungen.
Strassentransportfachmann/-frau EFZ 9% " Bemerkungen: Eintritte von Lernenden in Lehrbetriebe und vollschulischen
. o Ausbildungsgénge der beruflichen Grundbildung im Kanton Basel-Landschaft
Fachmann/-frau Betriebsunterhalt EFZ 8% 37 2018 bis 2022. Dargestellt sind Berufslehren mit durchschnittlich mindes-

Spengler/in EFZ (ab 2020) 8% 9 tens 5 Eintritten pro Jahr.
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Tabelle 4.1.3 gibt einen Eindruck davon, wie hoch der Frau-
enanteil an den Eintritten in ausgewahlte EBA- und EFZ-
Berufslehren insgesamt Uber die Jahre 2018 bis 2022
war. Gegen 100 Prozent betrug er bei den Eintritten in
EFZ-Ausbildungen zu Dentalassistent/in, medizinische/r
Praxisassistent/in und zu Fachmann/-frau Apotheke. Sehr
ausgewogen war das Geschlechterverhaltnis bei den EFZ-
Berufslehren zu Laborant/in und Detailhandelsfachmann/
frau. Zu den ausschliesslichen Mannerdoménen ohne ein-
tretende weibliche Lernende gehorten beispielsweise die
EFZ-Ausbildungen zu Heizungsinstallateur/in, Maurer/in
und zur EBA-Berufslehre Haustechnikpraktiker/in.

Von den Berufslehren mit durchschnittlich mehr als 40
Eintritten pro Jahr im Standortkanton Basel-Landschaft
gehoren folgende Berufslehren mit einem Anteil von 70
Prozent und mehr zu den frauendominierten Berufsleh-
ren: Fachmann/-frau Gesundheit EFZ (80%), Assistent/in
Gesundheit und Soziales EBA (78%) und Fachmann/-frau
Betreuung EFZ (73%). Zu den haufigsten Berufslehren
mit einem ausgeglichenen Geschlechterverhaltnis zah-
len Kaufmann/-frau EFZ B (56%), Laborant/in EFZ (50%),
Detailhandelsfachmann/-frau EFZ (ab 2022; 49%), Detail-
handelsfachmann/-frau EFZ — Beratung (44%) und Kauf-
mann/-frau EFZ E (40%). Zu den am starksten verbreiteten
mannerdominierten Berufslehren mit einem Frauenanteil
von 30 Prozent und weniger zahlen die Berufslehren Land-
wirt/in EFZ (27%), Logistiker/in EFZ (6%) und Elektroins-
tallateur/in EFZ (3%).

Tendenz zu ausgeglichenerem Geschlechter-
verhaltnis in den Bereichen Gesundheit/Soziales
und Landwirtschaft

In Abbildung 4.1.4 ist die Entwicklung des Frauenanteils an
den Eintritten in die Berufslehren nach Ausbildungsbereich
dargestellt. Im Jahr 2022 sind gut ein Drittel der in eine
Berufslehre im Baselbiet Eintretenden Frauen. Von 2014
bis 2022 veranderte sich dieser Anteil kaum.

Es gibt zwei Ausbildungsbereiche, in denen eine Tendenz
zu einem ausgeglicheneren Geschlechterverhaltnis be-
steht: Im stark weiblich dominierten Ausbildungsbereich
«Gesundheit und Sozialwesen» und im méannlich dominier-
ten Ausbildungsbereich «Landwirtschaft, Forstwirtschaft,
Fischerei und Tiermedizin». Im Ausbildungsbereich «Ge-
sundheit und Sozialwesen» verringerte sich der Anteil der
eintretenden Frauen zwischen 2014 und 2016 von 85 auf
81 Prozent und pendelte sich bis 2022 bei 80 Prozent ein.
Die Ausbildungsbereiche setzen sich aus verschiedenen
Ausbildungsfeldern zusammen. Innerhalb des Ausbildungs-
bereichs «Gesundheit und Sozialwesen» ging der Frauen-

anteil im Ausbildungsfeld «Krankenpflege und Geburtshil-
fe», welches die Berufslehre zur EFZ FaGe umfasst, am
starksten zurlck, und zwar von 90 auf 78 Prozent, und im
Ausbildungsfeld «Sozialarbeit und Beratung», worunter die
Berufslehre EFZ FaBe fallt, von 79 auf 72 Prozent. Diese
beiden Berufslehren machten im Ausbildungsbereich «Ge-
sundheit und Sozialwesen» den grossten Anteil aus und
wuchsen zwischen 2014 und 2022 am starksten, und zwar
um ein Drittel (nicht dargestellt).

4.1.4 Frauenanteil nach Ausbildungsbereich

Geisteswissenschaften und Kinste

== \Nirtschaft, Verwaltung und Recht

== |nformations- und Kommunikationstechnologie
Ingenieurwesen, verarbeitendes Gewerbe und Baugewerbe

e | andwirtschaft, Forstwirtschaft, Fischerei und Tiermedizin
Gesundheit und Sozialwesen Dienstleistungen

== Total
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80% A —

60%
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o \-/\/_—-/\
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Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Statistik der beruflichen Grundbildung.

Bemerkungen: Eintritte der Lernenden in Lehrbetrieben und vollschulischen
Ausbildungsgéangen der beruflichen Grundbildung im Standortkanton
Basel-Landschaft. Ohne Ausbildungsbereich «Informations- und Kommu-
nikationstechnologie» aufgrund geringer Fallzahlen.

Im mannlich dominierten Ausbildungsbereich «Landwirt-
schaft, Forstwirtschaft, Fischerei und Tiermedizin» stieg
der Frauenanteil von 24 auf 31 Prozent, was hauptsachlich
auf die Entwicklung im Ausbildungsfeld «Pflanzenbau und
Tierzucht» zurlGckzufihren ist (von 25% auf 35%). Darin
macht die Berufslehre Landwirt/in EFZ den grdssten An-
teil aus, in welcher der Frauenanteil von 19 auf 33 Prozent
stieg.

Zudem naherte sich der Frauenanteil im Ausbildungsbe-
reich «Wirtschaft, Verwaltung und Recht» dem Gesamt-
wert in der Berufsbildung von 37 Prozent an. Er reduzierte
sich von 49 auf 40 Prozent. Der Riickgang fand sowohl im
Ausbildungsfeld «Wirtschaft und Verwaltung nicht néher
definiert» von 50 auf 40 Prozent als auch im Ausbildungs-
feld «Gross- und Einzelhandel» von 43 auf 35 Prozent statt.
Zum Ausbildungsfeld «Wirtschaft und Verwaltung nicht na-
her definiert» zahlt neben der dualen Berufslehre zu Kauf-
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mann/Kauffrau EFZ B-Profil die berufliche Grundbildung zu
Kaufmann/Kauffrau EFZ E-Profil, die als dreijéhrige schu-
lische Vollzeitausbildung an der Wirtschaftsmittelschule
(WMS) absolviert wird. Nur bei letztgenannter nahm der
Frauenanteil an den Eintritten im beobachteten Zeitraum
ab, und zwar von 58 auf 37 Prozent. Im «Gross- und Einzel-
handel» lasst sich der Riickgang des Frauenanteils nicht
eindeutig auf einzelne Berufslehren zurickfihren, da sich
dieses Ausbildungsfeld aus mehreren Berufslehren mit re-
lativ wenigen Eintritten und betrachtlichen Schwankungen
im Frauenanteil zusammensetzt.

Weibliche Lernende wahlen aus
weniger Berufslehren aus

Abbildung 4.1.5 stellt die finf haufigsten EFZ-Berufsaus-
bildungen nach Geschlecht der EFZ-Lernenden mit Wohn-
sitz im Kanton Basel-Landschaft dar. Auffallend ist, dass
sich 41 Prozent der jungen Manner, aber 64 Prozent der
jungen Frauen auf die jeweils finf haufigsten Berufe ver-
teilen. Wahrend etwas mehr als 40 Prozent der mannlichen
Lernenden also in flinf Berufslehren anzutreffen sind, sind
ebenso viele weibliche Lernende in nur zwei Berufslehren,
namlich zur Kauffrau EFZ (26%) und zur Fachfrau Gesund-
heit (17%) zu finden. Mehr als die Hélfte der weiblichen
Lernenden lassen sich nur in drei verschiedenen Berufs-
lehren ausbilden.

4.1.5 Die funf haufigsten EFZ-Berufslehren nach Geschlecht, 2020

Fachmann/-frau Gesundheit EFZ
Fachmann/-frau Betreuung EFZ M Informatiker/in EFZ
Elektroinstallateur/in EFZ Logistiker/in EFZ
B Detailhandelsfachmann/-frau EFZ B Medizinische/r Praxisassistent/in EFZ
m Ubrige EFZ-Berufslehren

Kaufmann/-frau EFZ

100%

80%

60%

40%

20%

0%

Ménner Frauen

Quelle: Bundesamt fir Statistik — Statistik der Lernenden;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: EFZ-Lernende mit Wohnsitz im Kanton Basel-Landschaft.
Kaufmann/-frau EFZ umfasst Profil B (duale Ausbildungsform) und E
(vollschulische Ausbildungsform, WMS) und Detailhandelsfachmann/-frau
EFZ die Spezialisierungen auf Beratung und Bewirtschaftung.

Die Ergebnisse zeigen, dass weibliche Absolvierende der
obligatorischen Schule aus einer geringeren Zahl an Be-
rufslehren auswahlen als mannliche. Aus einer institutio-
nellen Perspektive stellt sich allenfalls die Frage, ob inner-
halb der traditionell weiblich typisierten Berufslehren eine
geringere Spezialisierung respektive Ausdifferenzierung
stattgefunden hat als in traditionell mannlich typisierten
und stéarker technikorientierten Berufslehren.
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TERTIARSTUFE

Nach Abschluss einer gymnasialen Maturitat treten
95, nach einer Fachmaturitat 87 und nach einer
Berufsmaturitat 80 Prozent der jungen Menschen
innerhalb von vier Jahren in die Tertidrstufe ein.

Im Vergleich zu den sechs Deutschschweizer Ver-
gleichskantonen weist der Kanton Basel-Landschaft
eine hohe Studienerfolgsquote von Absolvieren-
den einer gymnasialen Maturitat an Universitaten
(90%) und die mit Abstand hochste Hochschulab-
schlussquote (35%) auf.

Das Tertiarsystem umfasst die Hochschulen und die HO-
here Berufsbildung, welche an die allgemeinbildenden
bzw. berufsbildenden Angebote der Sekundarstufe Il an-
schliessen. Zum Hochschulsektor gehoren die kantonalen
universitaren Hochschulen, die Eidgendssischen Techni-
schen Hochschulen (ETH), die Fachhochschulen (FH) und
die Padagogischen Hochschulen (PH). Zur hoheren Berufs-
bildung (HBB) zahlen die héheren Fachschulen (HF) sowie
die Berufsprifungen (eidg. Fachausweis) und die héheren
Fachprtfungen beziehungsweise Meisterprifungen (eidg.

5.1 Ubergéange von der Sekundarstufe Il in die Tertidrstufe

Diplom). Als Typen von Bildungsinstitutionen sind univer-
sitare Hochschulen, Fachhochschulen und padagogische
Hochschulen gleichwertig und sollen nicht in Konkurrenz
zueinander stehen (Art. 3, = SGS 414.20 HFKG). Zudem
unterscheidet die von der UNESCO entwickelte internatio-
nale Klassifikation der Bildungsabschlisse nicht zwischen
akademisch und berufsbildend (- ISCED, 2017). Zugangs-
voraussetzungen, Tragerschaften, institutionelle Rahmen-
bedingungen und Finanzierung des Hochschulsektors und
der Hoheren Berufsbildung unterscheiden sich wesentlich
voneinander. FUr detaillierte Informationen Uber die kom-
plexe Organisation des tertidren Bildungssektors wird auf
den Schweizer Bildungsbericht verwiesen (SKBF, 2023).

Die Bundesverfassung verpflichtet Bund und Kantone, ge-
meinsam im Rahmen ihrer Zustandigkeiten flr eine hohe
Quialitat und Durchlassigkeit des Bildungsraumes Schweiz
zu sorgen (Art. 61a Abs. 1 BV). Schema 5.1 stellt das Bil-
dungssystem der Schweiz und die Ublichen (dunkelgrau)
und die moglichen (hellgrau) Ubergénge von der Sekundar-
stufe Il in die Tertiarstufe dar.

Hohere Berufsbildung

Eidg. Diplom Diplom HF Master Master PhD/Doktorat
Eidg. Fachausweis Bachelor Bachelor Master 'g
Bachelor ®
(T
> =
. e
Berufs- und Hohere Pé&dagogische Universitaten
Fachprifungen Hohere Fachschulen Fachhochschulen Hochschulen ETH
V' N VN V N “» V' N V N VN V' N V' N VN V' N V N VN V' N yV N V' N V' N V' N

Hochschulen

Berufsmaturitat

Eidg. Berufsattest @3 Eidg. Fahigkeitszeugnis

Fachmaturitat Gymnasiale

Maturitat

FMS Ausweis

Quelle: Staatssekretariat flr Bildung, Forschung und Innovation (o. D.) - Bildungssystem Schweiz.



https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2014/691/de
https://uis.unesco.org/sites/default/files/documents/international-standard-classification-of-education-isced-2011-en.pdf
https://www.sbfi.admin.ch/sbfi/de/home/bildung/bildungsraum-schweiz/bildungssystem-schweiz.html

Seite 64 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft

Der Hochschul- und Forschungsraum
Nordwestschweiz

Der Hochschul- und Forschungsraum Nordwestschweiz
fuhrt die Universitat Basel und die Fachhochschule Nord-
westschweiz (FHNW). Die Universitat Basel steht seit
2007 unter der gemeinsamen Tragerschaft von Basel-Stadt
und Basel-Landschaft und wird politisch Uber einen Leis-
tungsauftrag gesteuert, den die beiden Kantonsparlamen-
te alle vier Jahre verabschieden (- SGS 664.1). Die sieben
Fakultaten der Universitat Basel (Theologische, Juristische,
Medizinische, Philosophisch-Historische, Philosophisch-
Naturwissenschaftliche, Wirtschaftswissenschaftliche und
Psychologische Fakultéat) fihren ein breitgefachertes Stu-
dienangebot.

Die FHNW wurde 2006 mit dem Staatsvertrag zwischen
den Kantonen Aargau, Basel-Landschaft, Basel-Stadt und
Solothurn gegrindet. Der vierkantonale Leistungsauftrag
wird alle vier Jahre von den vier Parlamenten erneuert
(> SGS 649.22, 2012). Die FHNW bietet Studiengénge
in den Fachbereichen Technik, Bau, Wirtschaft, Gestal-
tung und Kunst, Soziale Arbeit, Pddagogik und Musik, Life
Sciences und Angewandte Psychologie an den Standorten
Basel, Brugg-Windisch, Muttenz, Olten und Solothurn. Die
Padagogische Hochschule ist Teil der FHNW, wahrend sie
in anderen Kantonen eigenstandige Institutionen sind.

Gymnasiale Matur fiihrt grossmehrheitlich
direkt an die Hochschule

Im Folgenden steht der Ubertritt von der Sekundarstufe ||
in die Tertidrstufe im Fokus. In Abbildung 5.1 ist dargestellt,
wie hoch der Anteil der Absolventinnen und Absolventen
einer Maturitdt war, die innerhalb von 4 Jahren bis im Jahr
2020 in die Tertiarstufe eintraten. Die Kohorte umfasst
1'281 Personen mit Wohnsitz im Kanton Basel-Landschaft,
die ihre Matura im Jahr 2016 erwarben. Nach Art der Ma-
turitat zeigt sich, dass Absolvierende einer gymnasialen
Maturitdt am haufigsten (95%) in die Tertidrstufe eintra-
ten, gefolgt von den Fachmaturandinnen und -maturanden
(87%) und den Berufsmaturandinnen und -maturanden
(BM1: 79%; BM2: 81%).

Die Eintrittsquote in die Tertidrstufe nach einer Maturitat
insgesamt liegt bei allen Deutschschweizer Vergleichs-
kantonen Zlrich, Bern, Luzern, Solothurn, Basel-Stadt und
Aargau bei ungefahr 90 Prozent (von 88% bis 91%; nicht
dargestellt). Auch das Eintrittsmuster nach Art der Matu-
ritat sieht bei allen Kantonen ahnlich aus wie im Kanton
Basel-Landschaft. Allerdings liegt die Ubertrittsquote der
Fachmaturandinnen und -maturanden im Kanton Basel-
Stadt (88%) wie im Kanton Basel-Landschaft unter den
Werten der Vergleichskantone (92%-99%). Da die Ko-
horten der Fachmaturandinnen und -maturanden jedoch

eher klein sind, kdnnen diese Quoten Uber die Jahre stark
schwanken. Zudem zeigt sich als weiterer Unterschied
zwischen den Vergleichskantonen, dass BM1- und BM2-
Absolvierende im Kanton Basel-Stadt im Beobachtungs-
zeitraum deutlich weniger haufig den Schritt in die Tertiar-
stufe (BM1: 66%; BM2:76%) machten als in den anderen
Kantonen.

5.1 Eintrittsquote nach Maturitatsabschluss 2016 in die Tertiarstufe
innerhalb von 4 Jahren bis 2020 nach Maturtyp

Gymnasiale Maturitat
Fachmaturitat
Berufsmaturitat 1

Berufsmaturitat 2

Total

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Langsschnittanalysen im Bildungsbereich.

Berechnungen: Abteilung Bildung, Generalsekretariat BKSD
(eigene Berechnungen).

Bemerkungen: Als Maturitatsabschluss wurden Erst- und Zweitabschlisse
im Jahr 2016 und als Eintritt in die Tertidrstufe Ersteintritte berlcksichtigt.
Zur Kohorte zahlen alle Personen, die ihre Matura im Jahr 2016 erwarben und
im Kanton Basel-Landschaft wohnten. Der Beobachtungszeitraum umfasst
vier Jahre bis 2020. Berufsmaturitat 1 = lehrbegleitende Berufsmaturitat (BM1),
Berufsmaturitat 2 = berufsbegleitende Berufsmaturitat (BM2).

Nach einer BM studieren Frauen
seltener als Manner

In Bezug auf die Eintrittsquoten in die Tertidrstufe nach
Geschlecht in Abbildung 5.2 féllt auf, dass Manner nach
einer Fachmaturitat und insbesondere nach einer Berufs-
maturitat im Jahr 2016 haufiger als Frauen innerhalb von
vier Jahren in die Tertiarstufe eintraten (BM: Méanner 85%,
Frauen 72%). Nach einer gymnasialen Matura nahmen jun-
ge Frauen und Manner fast gleich haufig ein Studium auf
Tertiarstufe auf.

Differenziert nach Migrationshintergrund ergeben sich nur
geringflgige Unterschiede in den Eintrittsquoten von in der
Schweiz geborenen Schweizerinnen und Schweizern und
den Ubrigen im Kanton Basel-Landschaft wohnhaften Ma-
turandinnen und Maturanden, wobei letztere den Schritt in
die Tertidrstufe nach einer gymnasialen und einer Berufs-
maturitat etwas weniger haufig unternahmen (Differenz
von je 3 Prozentpunkten; nicht dargestellt).


https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/664.1
https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/649.22
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5.2 Eintrittsquote nach Maturitatsabschluss 2016 in die Tertiarstufe
innerhalb von 4 Jahren bis 2020 nach Maturtyp und nach Geschlecht

B maénnlich weiblich
Gymnasiale Maturitat
Fachmaturitét
Berufsmaturitat
0% 20% 40% 60% 80% 100%

Quelle: Bundesamt flr Statistik — Langsschnittanalysen im Bildungsbereich;
eigene Berechnungen.

Gymnasium fiihrt an Universitat,
Fach- und Berufsmaturitat an FH und PH

Wie aufgrund der Zulassungsbedingungen zu erwarten ist,
traten junge Menschen nach einer gymnasialen Matura
grosstenteils in eine Universitat (79%), nach einer Fachma-
turitat in eine Fachhochschule (38%) oder Padagogische
Hochschule (37%) und nach einer Berufsmaturitat in eine
Fachhochschule (61%) ein.

Weitere 15 Prozent der Gymnasiastinnen und Gymnasi-
asten nahmen nach ihrer Maturitat ein Studium an einer
Fach- oder Padagogischen Hochschule auf. Nach einer
Fach- oder Berufsmaturitat startete ungeféhr ein Zehntel
der Absolvierenden in der Hoheren Berufsbildung. Wer
nach einer Berufsmaturitdt ein Erststudium an einer Uni-
versitat aufnahm (6%), musste eine bestandene Passerel-
lenprifung vorweisen konnen.

5.3 Eintrittsquote nach Maturitatsabschluss 2016 in die Tertiarstufe
innerhalb von 4 Jahren bis 2020 nach Maturtyp und Hochschule / HBB

Fachhochschule
Hohere Berufsbildung

B Universitare Hochschule
Padagogische Hochschule

Gymnasiale Maturitat
Fachmaturitat
Berufsmaturitat

Total

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Quelle: Bundesamt fir Statistik — Langsschnittanalysen im Bildungsbereich;
eigene Berechnungen.

Studienfachwahl deutet sich
im Schwerpunktfach an

Im Folgenden wird beleuchtet, ob ein Zusammenhang
zwischen der Wahl eines Schwerpunktfaches am Gymna-
sium und der Studienfachwahl besteht. Institutionell und
regulatorisch gibt es keine schwerpunktfachabhangigen
Zugangsvoraussetzungen zu den universitdren Studienfa-
chern. Trotzdem zeigen sich Ahnlichkeiten zwischen der
Wahl von Schwerpunktfachern im Gymnasium und von
Studienfachern an der Universitat. Dies legt den Schluss
nahe, dass sich Interessen fir Fachgebiete und Studien-
facher bereits im Gymnasium abzeichnen.

5.4 Eintrittsquote der Absolventinnen und Absolventen
einer gymnasialen Matur 2016 nach Schwerpunktfach und
UH-Studienfach bei Eintritt bis 2020

Bl Sozialwissenschaften (UH) B Geisteswissenschaften (UH)
Wirtschaftswissenschaften (UH) Recht (UH)
Exakte und Naturwissenschaften (UH) Medizin und Pharmazie (UH)

M Technische Wissenschaften (UH) M Ubrige Wissenschaften (UH)

M Fachhochschule M Padagogische Hochschule M Hohere Berufsbildung

Sprachen :

Biologie, Chemie ‘ ‘

oder Physik ‘ ‘
Wirtschaft und Recht ‘
Musik oder Gestalten ‘
|

Total

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Quelle: Bundesamt fur Statistik — Ldngsschnittanalysen im Bildungsbereich;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Unter «Sprachen» sind die Schwerpunktféacher «Alte Sprachen
(Latein und/oder Griechisch)», «Eine moderne Sprache» und «Philosophie,
Pédagogik, Psychologie» subsummiert. «Biologie, Chemie und Physik» um-
fasst die Schwerpunktfacher «Biologie und Chemie» und «Physik und
Anwendungen der Mathematik». «Musik und Gestalten» setzt sich aus den
Schwerpunktfachern «Bildnerisches Gestalten» und «Musik» zusammen.
UH = Universitére Hochschule.

So nehmen zwei Drittel der Maturandinnen und Maturan-
den mit Schwerpunktfach «Biologie und Chemie» oder
«Physik und Anwendungen der Mathematik» ein inhaltlich
verwandtes Studium auf: Exakte und Naturwissenschaf-
ten (29%), Medizin und Pharmazie (20%) und Technische
Wissenschaften (18%). Zudem beginnt mehr als die Halfte
der Absolvierenden mit Schwerpunktfach «Wirtschaft und
Recht» ein Universitatsstudium der Wirtschafts- (34%) oder
Rechtswissenschaften (21%).

Gymnasiastinnen und Gymnasiasten mit den Schwerpunkt-
fachern «Sprachen» sowie «Musik und Gestalten» schie-
nen vielfaltiger interessiert zu sein. Trotzdem zeigt sich,
dass nach dem Besuch der Schwerpunktfacher «Bildne-
risches Gestalten» oder «Musik» ein Drittel und damit
Uberdurchschnittlich viele in Fachhochschulen (22%) oder
Padagogische Hochschulen (11%) eintraten. Erstere bie-
ten Studien in Design, Musik und anderen Kinsten an,
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in letzteren kénnen die erworbenen Kompetenzen in der
Lehrkrafteausbildung genutzt werden. Absolvierende im
Schwerpunktbereich «Sprachen» beginnen zu einem Uber-
durchschnittlich hohen Anteil (30%) ein Studium der Geis-
tes- oder Sozialwissenschaften oder eine Lehrkrafteaus-
bildung an der Padagogischen Hochschule (8%).

Berufsfelder einer BM fiihren
in ausgewahlte Studienbereiche

Welchen Studienfachern sich Absolvierende einer Fach-
maturitat je nach Berufsfeld zuwenden, ist im - Fokusthe-
ma Bildungsverldufe von Absolventinnen und Absolventen
der Fachmittelschulen dargestellt.

Im Gegensatz zum Schwerpunktfach einer gymnasialen
Maturitat stellt das Berufsfeld einer Berufsmaturitat eine
Zugangsvoraussetzung fur Studienfacher an der Fachhoch-
schule dar. Falls Berufsausbildung EFZ und Berufsmaturi-
tdt nicht in einem der Studienrichtung verwandten Beruf
erfolgten, wird ein Berufspraktikum verlangt. Nach einer
Berufsmaturitat in technischer Richtung nahmen zwei
Drittel der jungen Menschen ein Studium in «Technik und
IT» (46%), «Chemie und Life Sciences» (13%) und «Archi-
tektur, Bau- und Planungsweisen» (8%) auf. Nach einer
Berufsmaturitat in kaufmannischer Richtung begann fast
die Halfte der Absolventinnen und Absolventen ein Stu-
dium im Bereich «Wirtschaft und Dienstleistungen» (49%).
Nach einer Berufsmaturitat einer UGbrigen Richtung, wor-
unter hauptsachlich die «Gesundheitliche und soziale Rich-
tung» zahlt, wenden sich Gberdurchschnittlich viele junge
Menschen Studien der Sozialarbeit (11%), der Gesundheit
(10%) und der Lehrkrafteausbildung (6%) zu.

5.5 Eintrittsquote der Absolventinnen und Absolventen
einer Berufsmatur 2016 nach Schwerpunktfach und
FH/PH-Studienfach bei Eintritt bis 2020

B Universitare Hochschule M Architektur, Bau- und Planungswesen (FH/PH)
B Technik und IT (FH/PH) B Chemie und Life Sciences (FH/PH)
Wirtschaft und Dienstleistungen (FH/PH) Sozialarbeit (FH/PH)
Gesundheit (FH/PH) Lehrkréafteausbildung (FH/PH)
Angewandte Psychologie (FH/PH) B Design (FH/PH)

W Forstwirtschaft (FH/PH) B Hohere Berufsbildung

Technische Richtung

Kaufméannische
Richtung ‘ ‘ ‘

Ubrige Richtungen

Total

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90%
Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Langsschnittanalysen im Bildungsbereich;

eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Zur «Technischen Richtung» zahlen «BM1/BM2 Technische
Richtung» sowie «BM2 Technik, Architektur, Life Sciences», zur «Kauf-
maénnischen Richtung» «BM1/BM2 Kaufméannische Richtung» sowie «BM2
Wirtschaft und Dienstleitungen» und unter den Ubrigen Richtungen macht
«BM1/BM2 Gesundheitliche und soziale Richtung» den gréssten Anteil aus.
FH/PH = Fachhochschule/Padagogische Hochschule.

Hohe Studienerfolgsquote an Universitaten
mit einer Baselbieter Maturitat

Die Studienerfolgsquote misst den Anteil der Studieren-
den, die acht Jahre nach ihrem Eintritt in eine Hochschule
einen Erstabschluss erlangt haben. In Abbildung 5.6 wird
der Studienerfolg von Studierenden mit einer gymnasialen
Maturitat an einer universitdren Hochschule dargestellt.
Unter den sieben ausgewahlten Deutschschweizer Kan-
tonen war die Studienerfolgsquote von Gymnasiastinnen
und Gymnasiasten, welche die Maturitat in den Kantonen
Basel-Landschaft, Aargau, Solothurn oder Luzern erwor-
ben hatten, mit 89 bis 90 Prozent am hochsten. Deutlich
am tiefsten war sie im Kanton Basel-Stadt mit 81 Prozent.

5.6 Studienerfolg acht Jahre nach Eintritt ins Bachelorstudium
einer universitiaren Hochschule mit einer gymnasialen Maturitat
2011 bis 2013 nach Kanton der Maturitatsschule

B mit einem Bachelorabschluss einer universitaren Hochschule
in der gleichen Fachbereichsgruppe

mit einem Bachelorabschluss einer universitaren Hochschule
in einer anderen Fachbereichsgruppe

B mit einem Bachelorabschluss einer Fachhochschule
B mit einem Bachelorabschluss einer Padagogischen Hochschule
Verbleibensquote Abbruchquote
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Ldngsschnittanalysen im Bildungsbereich.

Bemerkungen: Der Indikator Studienerfolg misst den Anteil Studierende,
die das Studium acht Jahre nach Eintritt in eine Hochschule erfolgreich
abgeschlossen haben. Als Studienerfolg an einer universitaren Hochschule
zahlt ein Erstabschluss in Form eines Bachelors (nach Einfihrung des
Bologna-Systems) respektive eines Diploms oder Lizentiats (vor dessen
Einflhrung).

... und ebenso hohe Studienerfolgsquote

an Fachhochschulen

Abbildung 5.7 zeigt die Studienerfolgsquote von Studie-
renden mit einer gymnasialen Maturitat an einer Fach-
hochschule. Mit einer Baselbieter Maturitat war sie mit 91
Prozent dhnlich hoch wie an universitdren Hochschulen.
Im Kantonsvergleich lag sie im Mittelfeld zwischen dem
Kanton Basel-Stadt mit der tiefsten (86%) und dem Kanton
Solothurn mit der héchsten Studienerfolgsquote (96%).

Auffallend ist, dass Studierende mit einer gymnasialen
Maturitat aller Kantone an Fachhochschulen viel seltener
den Fachbereich wechselten als an Universitaten. Dies
hat moglicherweise damit zu tun, dass fur sie der Zugang
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zu einem anderen Fachbereich an einer Fachhochschule
mit einem Zusatzaufwand verbunden ist, da sie vor dem
Studium ein Jahr Praktikum im gewaéhlten Fachbereich ab-
solvieren mussen. Falls sie aber einen Wechsel vollzogen,
dann vergleichsweise am haufigsten an eine Universitat,
fur die sie keine zusatzlichen Zugangsvoraussetzungen er-
flllen missen.

5.7 Studienerfolg acht Jahre nach Eintritt ins Bachelorstudium
einer Fachhochschule mit einer gymnasialen Maturitat 2011 bis 2013
nach Kanton der Maturitatsschule

mit einem Bachelorabschluss einer Fachhochschule
in der gleichen Fachbereichsgruppe

B mit einem Bachelorabschluss einer Fachhochschule
in einer anderen Fachbereichsgruppe

I mit einem Bachelorabschluss einer Universitdren Hochschule
B mit einem Bachelorabschluss einer Padagogischen Hochschule
Verbleibensquote Abbruchquote
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Quelle: Bundesamt flr Statistik — Ladngsschnittanalysen im Bildungsbereich.

Am meisten Studienabschliisse an
nachstgelegener Universitat

In Abbildung 5.8 ist ersichtlich, dass der Grossteil der Stu-
dierenden an universitaren Hochschulen (72%), die vor
Studienbeginn im Kanton Basel-Landschaft wohnten und
im Jahr 2022 ihren Erstabschluss (Bachelor) erlangen, dies
an der Universitat Basel tun. Weitere 10 Prozent erwer-
ben den Erstabschluss an der ETH Zlrich, 7 Prozent an der
Hochschule St. Gallen und zusétzliche 10 Prozent an den
Universitaten Zurich, Bern, Fribourg oder Luzern.

Die geografische Verteilung der Studienabschlisse aus
dem Kanton Basel-Stadt sieht sehr dhnlich aus (78% an
der Universitat Basel). Hingegen schliesst beispielsweise
der grosste Teil der Studierenden aus dem Kanton Zirich
an der Universitat Zurich (60%) und an der ETH Zdrich
(24%) und aus dem Kanton Bern an der Universitat Bern
(59%) ab. Darin zeigt sich, dass die Mehrheit der Studie-
renden die ndchstgelegene Universitat wahlt (SKBF, 2023,
S. 235). Dies hat zur Folge, dass aus den Kantonen Basel-
Stadt (9%) und Basel-Landschaft (10%) nur vergleichswei-
se wenige einen Abschluss an der ETH Zirich erwerben.
In den Kantonen Luzern, Solothurn (je 16%) und Aargau
(21%) sind diese Anteile deutlich héher.

5.8 Abschliisse an Universitiaten nach Wohnkanton
vor Studienbeginn und Hochschule, 2022

Universitdt Bern
Universitat Luzern

B Universitat Basel B Universitat Zlrich
ETH Zrich

I Universitat St. Gallen

W Universitét Freiburg
m Ubrige
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Quelle: Bundesamt fur Statistik — Schweizerisches Hochschulinformations-
system; eigene Berechnungen.
Bemerkungen: Als Abschlisse sind Erstabschllisse (Bachelor) erfasst.

Die Wahl des Studienortes wirkt sich
auf die Qualitat der Bildungsabschlisse aus

Angesichts der im kantonalen Vergleich hohen Baselbieter
Studienerfolgsquote stellt sich die Frage nach der Qualitat
der Bildungsabschliisse der Baselbieter Studierenden. Als
Indikator fUr die Qualitat einer Universitat konnen Hoch-
schulrankings wie das Shanghai Academic Ranking of World
Universities von 2022 beigezogen werden (- Shanghai
Ranking’'s Academic Ranking of World Universities, o. D;
siehe auch SKBF, 2023, S. 220). Allerdings hangen Hoch-
schulrankings stark von der Qualitat der Forschung und
weniger der Lehre ab und werden nicht durch die Auswahl
der angebotenen Studienfacher der Hochschulen beein-
flusst. Im genannten Hochschulranking fuhrt die ETH ZU-
rich die Rangliste der Schweizer Universitaten an und liegt
weltweit auf Platz 20. Die Universitat Zurich belegt den 2.,
die Universitdt Genf den 3. und die Universitat Basel den 4.
Schweizer Rang. Diese vier Hochschulen fallen in die Top
100 Universitaten der Welt.

Abbildung 5.9 zeigt, dass je Uber 85 Prozent der Studieren-
den aus den Kantonen Basel-Landschaft, Zirich und Basel-
Stadt einen Abschluss an einer der 100 Top-Hochschulen
der Welt erlangen. Das durchschnittliche Ranking der Stu-
dierenden aus den beiden Basel liegt allerdings hdher als
aus dem Kanton Zirich, aber auf dahnlichem Niveau wie das
Ranking der Studierenden aus den Kantonen Basel-Stadt
und Aargau.


https://www.shanghairanking.com/rankings/arwu/2022
https://www.shanghairanking.com/rankings/arwu/2022
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5.9 Anteil Studierende an den Top-100-Universitaten und
durchschnittliches Ranking der Studierenden nach Kanton
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Anteil Studierende in den Top 100 Universitaten

Quelle: Bundesamt fur Statistik — Schweizerisches Hochschulinformations-
system; Shanghai Academic Ranking of World Universities von 2022;
eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Das durchschnittliche Ranking der Studierenden bezieht sich
auf die Top-200-Universitaten der Schweiz und darin sind zusatzlich die
folgenden Schweizer Universitaten beriicksichtigt: EPFL und Universitat Bern
(Rang 101-150), Universita della Svizzera ltaliana und Universitat Fribourg
(501-600). Mit Kanton ist der Wohnkanton vor Studienbeginn gemeint.

Die FHNW ist im Kanton stark verankert

Im Folgenden wird die geografische Verankerung der Fach-
hochschulen und der Padagogischen Hochschulen analy-
siert. In Abbildung 5.10 ist ersichtlich, dass fast zwei Drit-
tel der Fachhochschulabschliisse von Studierenden, die
vor Studienbeginn in den Kantonen Basel-Landschaft oder
Basel-Stadt wohnten, an der Fachhochschule Nordwest-
schweiz (FHNW) erfolgen. Im Basel-Landschaft sind es 64
Prozent, im Kanton Basel-Stadt 62 Prozent. Diese Anteile
sind deutlich hdher als in den Kantonen Aargau (48%) und
Solothurn (563%), die ebenfalls zu den Tragerkantonen der
FHWN gehoren.

5.10 Abschliisse an Fachhochschulen nach Wohnkanton
vor Studienbeginn und Hochschule, 2022

Fachhochschule Nordwestschweiz B Ziricher Fachhochschule

Berner Fachhochschule B Hochschule Luzern

Fachhochschule Westschweiz Ostschweizer Fachhochschule
m Ubrige
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Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Schweizerisches Hochschulinformations-

system; eigene Berechnungen.

Bemerkung: FHNW ohne PH FHNW. Als Abschlisse sind Erstabschlisse
(Bachelor) erfasst.

Die Ergebnisse in Abbildung 5.11 deuten darauf hin, dass
die PH FHNW noch starker im Kanton Basel-Landschaft
verankert ist als die FHNW einzig als Fachhochschule und
auch im Vergleich zu den Tragerkantonen Aargau und So-
lothurn. Insgesamt 86 Prozent der PH-Abschllsse von
Studierenden, die vor Studienbeginn im Kanton Basel-
Landschaft wohnten, werden im Jahr 2022 an der PH der
FHNW erworben. Im Basel-Stadt sind es 74 Prozent. Diese
beiden Anteile sind wiederum deutlich hoher als in den
Kantonen Aargau (52%) und Solothurn (47 %), die ebenfalls
Standortkantone der FHNW sind.

Die Frage der regionalen Verankerung der Hoheren Fach-
schulen wird im - Fokusthema Angebot und Nachfrage der
Hoheren Fachschulen thematisiert.

5.11 Abschliisse an Padagogischen Hochschulen nach Wohnkanton
vor Studienbeginn und Hochschule, 2022

PH FHNW . B PH Zirich PH Bern M PH Luzern
EHB M Ubrige
ZH |
BE |
LU |
SO ||

o _—
Y — N ——

60%

AG

0% 20% 40% 80% 100%

Quelle: Bundesamt fur Statistik — Schweizerisches Hochschulinformations-
system; eigene Berechnungen.

Bemerkungen: Als Abschlisse sind Erstabschlisse (Bachelor und Diplom)
erfasst. PH = Pddagogische Hochschule, EHB = Eidgendssische Hochschule
fir Berufsbildung.

Im kantonalen Vergleich mit Abstand hochste
Hochschulabschlussquote im Baselbiet

Die Hochschulabschlussquote misst analog zur Maturi-
tatsquote und zur Abschlussquote auf Sekundarstufe Il
den Anteil Personen der standigen Wohnbevolkerung, die
einen Erstabschluss an einer Hochschule machen. In Ab-
bildung 5.12 springt ins Auge, dass sie im Kanton Basel-
Landschaft im Jahr 2022 im Vergleich zu den ausgewahl-
ten Deutschschweizer Kantonen deutlich am hdchsten ist
(35%). Dies gilt fur die Abschlussquoten sowohl an Uni-
versitadten (16%) als auch an Fachhochschulen inklusive
Padagogischen Hochschulen (21%). Ausschlaggebend
daflr dirften die hohe Maturitatsquote (siehe - Kapitel
Sekundarstufe Il) und die hohe Studienerfolgsquote von
Studierenden mit gymnasialer Maturitat sein.
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5.12 Hochschul-Abschlussquote nach Wohnkanton
vor Studienbeginn, 2022

B Universitéare Hochschule B Fach-/Padagogische Hochschule M Total
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Ldngsschnittanalysen im Bildungsbereich.

Indikator Hochschul-Abschlussquote: Anteil der Absolventinnen und Absolven-
ten auf Stufen Lizenziat/Diplom UH, Diplom FH, Bachelor (UH, FH, PH) an
den schweizerischen Hochschulen im Verhaltnis zur gleichaltrigen standigen
Wohnbevolkerung (Nettoabschlussquote). Berlicksichtigt werden Erstab-
schlisse. Der Wohnkanton der Studierenden ist definiert als gesetzlicher
Wohnort zum Zeitpunkt des Erwerbs des Studienberechtigungsausweises.
Das Total ist tiefer als die Summe der Quoten von UH und FH/PH, da nur der
erste Erstabschluss an einer UH oder einer FH/PH gezahlt wird.

Anstieg wegen Abschliissen an FH und PH

Die Hochschulabschlussquote stieg in den vergangenen
zehn Jahren insgesamt um ein Viertel von 28 auf 35 Pro-
zent. Diese Zunahme geht hauptséachlich auf die Quoten
der Abschlisse von Fachhochschulen und Padagogischen
Hochschulen zurlick, wobei diese um die Halfte von 14 auf
21 Prozent wuchsen. Die Quote der Universitatsabschlis-
se blieb hingegen relativ konstant bei 16 Prozent. Diese
Entwicklung dirfte unter anderem durch die Zunahme der
Maturitatsquote bei den Fach- und Berufsmaturitaten be-

5.13 Abschlussquote nach Hochschultyp

@ Total e Universitdre Hochschule == Fach-/Pddagogische Hochschule
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Ldngsschnittanalysen im Bildungsbereich.

dingt sein (siehe - Kapitel Sekundarstufe I1).

Mehr Abschliisse von Hoheren Fachschulen
uber die letzten zehn Jahre

In Abbildung 5.14 sind die von Personen mit Wohnsitz im
Kanton Basel-Landschaft erworbenen HBB-Abschlisse
seit 2012 dargestellt. Unter den 962 HBB-Abschllssen des
Jahres 2022 machen die Eidgendssischen Fachausweise
beinahe die Halfte (48%) aus, die Diplome der hdheren
Fachschulen 41% und Eidgendssische Diplome 11%.

In den vergangenen 10 Jahren schwankte die Anzahl der
Abschlisse der héheren Berufsbildung insgesamt sowie
der Eidgendssischen Diplome und Fachausweise recht
stark. Einzig bei den Diplomen der Hoheren Fachschulen
ist in Abbildung 5.14 eine deutliche Zunahme festzustel-
len, wobei Baselbieterinnen und Baselbieter im Jahr 2022

5.14 Abschliisse der Hoheren Berufsbildung nach Abschlusstyp

[ Eidgendssische Diplome M Eidgendssische Fachausweise
[ Diplome der héheren Fachschulen
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Quelle: Bundesamt fir Statistik Statistik der Bildungsabschlisse.

Bemerkungen: Eidgendssische Fachausweise werden nach Berufsprifungen
und Eidgendssische Diplome nach héheren Fachprifungen verliehen.
Abschliisse von Personen mit Wohnsitz im Kanton Basel-Landschaft.

ein Drittel mehr Abschllsse von Héheren Fachschulen er-
werben als 2012 (siehe auch - Fokusthema Angebot und
Nachfrage von Hoheren Fachschulen).

Massiges Ausgabenwachstum auf Tertidrstufe

Die Ausgaben des Kantons Basel-Landschaft flr die Ter-
tidrstufe nahmen zwischen 2012 und 2018 von 255 Millio-
nen auf 400 Millionen Franken zu. Dieser Anstieg geht auf
den Bau des Campus Muttenz der Fachhochschule Nord-
westschweiz zurlick. Nach 2018 sanken die Ausgaben flr
die Tertiarstufe bis 2021 wieder auf unter 293 Millionen
Franken.

Abgesehen von den ausserordentlichen Investitionen in
den Jahren 2015 bis 2018 wuchsen die Ausgaben fir die
Tertidrstufe zwischen 2012 und 2021 um 15 Prozent. Sie
erhohten sich folglich weniger stark als flr die obligatori-
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5.15 Ausgaben des Kantons Basel-Landschaft
fiir die Tertiarstufe in 1000 Franken

Hohere Berufsbildung M Forschung

Hochschulen: Ausgaben ohne Investitionen B Hochschulen: Investitionen
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Quelle: Eidgendssische Finanzverwaltung — Finanzstatistik.

sche Schule inklusive Sonderschulen (+27%), aber starker
als fur die Sekundarstufe Il (<13%). Im Jahr 2021 gehen
von 293 Millionen Franken 93 Prozent an die Hochschulen,
1 Prozent an die Forschung und 6 Prozent an die Hohere
Berufsbildung.

Ausgaben fiir Stipendien nahmen ab

Die Ausgaben fir Stipendien fir Studierende nahmen zwi-
schen 2012 und 2022 von 7,8 auf 4,6 Millionen Franken ab,
was einer Reduktion von 40 Prozent entspricht. Aufgrund
der verfligbaren Daten ist ersichtlich, dass sich im Kanton
Basel-Landschaft die Zahl der Stipendienbeziehenden im
gleichen Zeitraum um 36 Prozent verringerte (- Statistik

5.16 Stipendien nach Ausbildungstyp in 1000 Franken

Universitare Hochschulen Fachhochschulen
B Hohere (nicht universitére) Berufsbildung

Angaben in Mio. Franken
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Quelle: Berufsbildung, Mittelschulen und Hochschulen BL.

Bemerkungen: Riickgang ab 2014 aufgrund von Massnahmen des Entlas-
tungspakets. Verzégerungen bei deren Umsetzung flihrten zu Verschiebungen
zwischen 2014 und 2015.

Baselland, o. D). Auf gesamtschweizerischer Ebene zeigte
sich, dass sich die Anzahl der Bezlgerinnen und Bezlger
ab 2013 reduzierte und ab 2016 wieder stabilisierte. Im Jahr
2013 trat das Stipendienkonkordat der EDK (- EDK, 0. D.)
in Kraft, in dem Grundsatze und Mindeststandards fur die
Vergabe von Ausbildungsbeitragen geregelt sind (SKBF,
2023, S. 2071.).
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BILDUNGSVERLAUFE VON ABSOL-
VENTINNEN UND ABSOLVENTEN DER
FACHMITTELSCHULEN

Innerhalb von 6 Jahren erlangten 86 Prozent der im
Kanton Basel-Landschaft wohnhaften Absolven-
tinnen und Absolventen einer Fachmittelschule der
Jahre 2012 bis 2014 eine Fachmaturitat. Von die-
sen traten 90 Prozent in die Tertiarstufe ein. Nach
dem Erwerb einer Fachmaturitat Padagogik be-
gann der grosste Teil der FMS-Absolvierenden die
Ausbildung zur Lehrperson auf Primarstufe an
einer PH. Nach der Fachmaturitat Gesundheit fiihrte
der Weg fiir die Hilfte der Fachmaturandinnen und
-maturanden an eine FH, wo sie besonders haufig ein
Studium der Life Sciences, Physiotherapie, Ergo-
therapie, Pflege oder als Hebamme aufnahmen, und
fir rund ein Drittel an eine HF, grosstenteils ins
Studium der Pflege.

Die Tertiarisierung der Lehrpersonenausbildung, die Ein-
flhrung eines musisch-padagogischen Gymnasialprofils
und die Weiterentwicklung der Berufsmittelschulen zu Be-
rufsmaturitatsschulen um die Jahrhundertwende zum 21.
Jahrhundert trugen zur Weiterentwicklung der Diplommit-
telschulen (DMS) zu Fachmittelschulen (FMS) bei (Hafner
2022b).

Die DMS gingen aus den im 18. Jahrhundert entstande-
nen Hoheren Tochterschulen hervor, welche den jungen
Frauen den Zugang zu einem geschlechterspezifischen
weiterfihrenden Bildungsangebot ermdoglichten. Im letz-
ten Drittel des 19. Jahrhunderts wurde das Bildungspro-
gramm der kantonalen Hoheren Tochterschulen angepasst,
um die Frauen auf die hohere Berufsbildung und die Uni-
versitat vorzubereiten (Aebi, 2016, S. 71-130). Auch die
spateren DMS richteten sich historisch bedingt tendenziell
an Frauen und legten den Fokus auf Allgemeinbildung, Per-
sonlichkeitsbildung und berufsbezogene Vorbereitung. Sie
bereiteten auf padagogische, soziale und kinstlerische Bil-
dungsgange sowie solche im Gesundheitswesen vor, die
sowohl auf der Sekundarstufe Il (Berufslehren) als auch auf
der Tertiarstufe (Hohere Berufsbildung, Fachhochschulen)
angesiedelt waren. Beispielsweise ermoglichten sie den
Zugang zur seminaristischen Ausbildung von Lehrpersonen,
insbesondere der Kindergarten-, Hauswirtschafts- und
Handarbeitslehrpersonen (Gerber, 1993, S. 17f.; Leemann
etal. 2019, S. 3).

Heute bereiten die zur Sekundarstufe Il gehérenden FMS
mit ihrem hohen Anteil an Allgemeinbildung und spezifi-
schen berufsfeldbezogenen Profilen auf nicht-universitare
Tertidrausbildungen vor. Generell ermoglicht der dreijahri-
ge Fachmittelschulausweis den Zugang zu Hoheren Fach-
schulen (HF), die einjahrige Verlangerung mit Fachmaturi-
tatsabschluss zu den Fachhochschulen (FH) und Padago-
gischen Hochschulen (PH).

Die FMS im Kanton Basel-Landschaft

Der Kanton Basel-Landschaft fihrte die Diplommittelschu-
le (DMS) bis 2002 als zwei- und dreijahriges Angebot. Die
FMS wurde per Schuljahr 2004/05 als Nachfolge der drei-
jahrigen DMS eingefihrt. Das urspriingliche Angebot um-
fasste die Berufsfelder Padagogik, Gesundheit, Soziales
und Kunst. Im Jahr 2021 wurde es aufgrund der neuen
EDK-Vorgaben angepasst und heute besteht es aus den
Berufsfeldern Padagogik, Gesundheit/Naturwissenschaf-
ten, Soziale Arbeit, Gestaltung und Kunst sowie Musik. Der
Facherkanon setzt sich aus allgemeinbildenden Fachern,
die in allen Berufsfeldern identisch sind, ab dem zweiten
Jahr aus berufsfeldspezifischen Fachern und im dritten
Jahr aus je nach Berufsfeld unterschiedlichen berufsergan-
zenden Kursen (Berufsfeld Plus) zusammen. Die FMS sind
an den vier Gymnasien Liestal, Muttenz, Minchenstein
und Oberwil angesiedelt.

Im Kanton Basel-Landschaft ist der Anteil der FMS-Schu-
lerinnen und -schuler an allen Lernenden im ersten Jahr
der Sekundarstufe Il sowie die Fachmaturitatsquote im
Vergleich mit den umliegenden sechs Deutschschweizer
Kantonen hoch. In den letzten zehn Jahren stieg der Anteil
an FMS-Schilerinnen und -schilern und die Fachmaturi-
tatsquote nahm zu (siehe - Kapitel Sekundarstufe ).

In den letzten Jahren wurde vermehrt eine Diskussion dar-
Uber geflhrt, ob die FMS die Berufsbildung konkurrenziere
und welchen Beitrag sie zur Behebung des Fachkrafteman-
gels im Gesundheitsbereich und des Lehrpersonenman-
gels leisten kénne (SKBF, 2023; Esposito, 2022; Hafner,
2022a). Im Folgenden werden daher die Bildungsverlaufe
von Baselbieter FMS-Absolventinnen und -Absolventen
analysiert. Welche weiteren Abschlisse auf Sekundarstu-
fe Il erwerben sie? In welchen Berufsfeldern? In welche
Hochschultypen und Bildungsfelder treten sie anschlies-
send ein?

Die Analyse erfolgt auf der Grundlage der Daten fir Langs-
schnittanalysen im Bildungsbereich (LABB) des Bundes-
amtes fur Statistik (BFS). Dazu werden zusammengefasst
drei Kohorten von Lernenden betrachtet, die in den Jahren
2012 bis 2014 den FMS-Ausweis erlangten und zu diesem
Zeitpunkt im Kanton Basel-Landschaft wohnten, zur stan-
digen Wohnbevdlkerung zahlten und unter 25 Jahre alt
waren. lhre weiteren Bildungsverlaufe werden Uber einen
Zeitraum von 6 Jahren beobachtet.
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Auf die Fachmaturitat folgt zumeist
ein PH- oder FH-Eintritt

Gemass Abbildung 5.1.1 schlossen in den Jahren 2012 bis
2014 insgesamt 510 Fachmittelschtlerinnen und -schi-
ler mit Wohnsitz im Kanton Basel-Landschaft ab. In den
darauffolgenden Jahren erlangten 86 Prozent von ihnen
eine Fachmaturitat. 9 Prozent machten keinen weiteren
Abschluss auf Sekundarstufe Il, und die Ubrigen 5 Prozent
erlangten ein Eidgendssisches Fahigkeitszeugnis plus Be-
rufsmaturitat (EFZ&BM), eine gymnasiale Maturitat oder
ein EFZ.

Beim nachsten Ubergang zeigt sich, dass 14 Prozent der
Fachmittelschilerinnen und -schuiler innerhalb von 6 Jah-
ren keinen Eintritt in die Tertiarstufe unternahmen und folg-
lich 86 Prozent in die Tertiarstufe eintraten. Je gut ein Drit-
tel fing ein Studium an einer FH (37%) oder einer PH (34%)
an und die Ubrigen an einer Hoheren Fachschule (11%).
Fast niemand absolvierte die Passerelle (nicht dargestellt),
und nur Vereinzelte schrieben sich an einer Universitat oder
flr Berufs- respektive Hohere Fachprifungen der Hohe-
ren Berufsbildung ein. Allerdings ist nicht klar, wie sie mit
Fachmaturitat, aber ohne Passerelle zu einer Universitat
zugelassen wurden.

Aus einer Zugangsperspektive hatte der grosste Teil der
Studienanfangerinnen und -anfanger mit Fachmittelschul-
ausweis an einer FH, PH oder HF vor Studienbeginn zuséatz-
lich eine Fachmaturitat erworben. Unter den FH-Studien-
anfangerinnen und -anfangern mit Fachmittelschulausweis
verflgten 95 Prozent Uber eine Fachmaturitat und 5 Pro-
zent nicht. Letztere hatten ungefahr halftig den Weg Uber
eine Berufslehre mit EFZ&BM gewahlt oder konnten ohne
weiteren Abschluss auf Sekundarstufe Il in die FH einstei-
gen. Fir die Zulassung mit Fachmittelschulabschluss (und
ohne zusatzliche Fachmaturitat) wird eine mindestens ein-
jahrige Arbeitswelterfahrung in einem dem Fachbereich
verwandten Beruf vorausgesetzt (- SR 414.205.7 Zulas-
sungsverordnung FH).

Unter den PH-Studienanfangerinnen und -anfangern mit
Fachmittelschulausweis verfligten 93 Prozent Uber eine
Fachmaturitdt und 7 Prozent Uber keinen weiteren Ab-
schluss auf Sekundarstufe Il. Ein PH-Studium auf Primar-
stufe ist flr sie moglich, wenn sie vor Studienbeginn im
Rahmen einer Prifung einen Aquivalenznachweis zur Fach-
maturitat fir das Berufsfeld Padagogik erbringen (- swis-
suniversities, 0. D.).

Unter den HF-Studienanfangerinnen und -anfangern mit
Fachmittelschulausweis konnten 81 Prozent zusatzlich den
Erwerb einer Fachmaturitat vorweisen. Dies, obwohl die
HF zur Zulassung keine Fachmaturitat voraussetzen.

Innerhalb des Beobachtungszeitraums von sechs Jahren
erwarben mehr als die Halfte der FMS-Absolvierenden
(56%) einen Abschluss auf Tertidrstufe. Bei den meisten
handelte es sich um den Bachelor (nicht dargestellt). Von
allen, die in die Tertiarstufe eingetreten waren, schlossen
zwei Drittel (67%) ab, wobei die Abschlussquote an der
HF (84%) deutlich héher war als an der PH (69%) oder der
FH (569%). Dies dirfte mit der klirzeren Studiendauer zu-
sammenhangen, da vollzeitliche Bildungsgénge an einer
HF mindestens zwei Jahre (- SBFI, 0. D.) und an einer FH
mindestens 3 Jahre dauern. Es ist zu erwarten, dass einige
Studierende an PH oder FH ihren Abschluss erst nach dem
Beobachtungszeitraum von sechs Jahren erlangten.


https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2021/316/de
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2021/316/de
https://www.swissuniversities.ch/themen/zulassung/zulassung-paedagogische-hochschulen
https://www.swissuniversities.ch/themen/zulassung/zulassung-paedagogische-hochschulen
https://www.sbfi.admin.ch/sbfi/de/home/bildung/bwb/hbb/hoehere-fachschulen.html#:~:text=Die%20Bildungsg%C3%A4nge%20HF%20k%C3%B6nnen%20entweder,berufsbegleitenden%20Bildungsg%C3%A4nge%20mindestens%20drei%20Jahre
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5.1.1 Fachmittelschulabsolventinnen und -absolventen 2012 bis 2014 mit Wohnsitz im Kanton Basel-Landschaft
nach weiteren Bildungsabschliissen und Eintritt in die Tertiarstufe innerhalb von 6 Jahren

Fachmittelschulabschluss weiterer Abschluss auf Sekundarstufe Il Hochschultyp bei Eintritt in Tertiarstufe Abschluss auf
Tertiarstufe nach
Hochschultyp

FH (22%)

FH (37 %)

FH kein Abschluss
(15%)

HF (11%)
HF (11%)

\7_ B HF kein Abschluss (2%)

kein Abschluss (13%)

PH (24%)

PH kein Abschluss
(11%)
ibrige HBB (1%)

Ubrige HBB kein
Abschluss (1%)

UH kein Abschluss (1%)

B EFZ&BM (3%) B brige HBB (1%)
M kein Abschluss (9%) B UH (1%)

B EFZ (1%)

B GM (1%)

Quelle: Bundesamt firr Statistik — Ldngsschnittanalysen im Bildungsbereich.
Berechnungen: Abteilung Bildung, Generalsekretariat BKSD (eigene Berechnungen).

Bemerkungen: FMS = Fachmittelschulabschluss, FM = Fachmaturitat, EFZ = Eidgendssisches Fahigkeitszeugnis, BM = Berufsmaturitat,
GM = Gymnasiale Maturitat, FH = Fachhochschule, PH = Pddagogische Hochschule, HF = Hohere Fachschule, tibrige HBB = Uibrige Hohere
Berufsbildung, UH = Universitare Hochschule. Kein Abschluss respektive kein Eintritt bedeutet, dass innerhalb von 6 Jahren nach FMA

kein Abschluss oder kein Eintritt auf der in der Spaltenbeschriftung bezeichneten Stufe erfolgte.
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Die Berufsfelder der FMS fiihren auf Tertiarstufe
in die Lehrkrafteausbildung, die Soziale Arbeit und
in Pflege- und Gesundheitsausbildungen

In Abbildung 5.1.2 ist dargestellt, wie die Bildungswege
von FMS-Absolvierenden in Abhangigkeit vom Berufsfeld
verlaufen. In den Jahren 2012 bis 2014 schlossen die im
Kanton Basel-Landschaft wohnhaften Fachmittelschile-
rinnen und -schiler grésstenteils in den vier im Kanton an-
gebotenen Berufsfeldern ab: am haufigsten in Padagogik
(38%), zu je knapp einem Viertel in Gesundheit (24%) und
Sozialer Arbeit (22%) sowie in Gestaltung und Kunst (14%).

Wie die vorangehende Abbildung zeigt, erwarben 86 Pro-
zent der FMS-Absolvierenden anschliessend eine Fach-
maturitat. Dieser Anteil variierte nicht wesentlich nach Be-
rufsfeld. Flr die Fachmaturitat fanden fast keine Berufs-
feldwechsel statt, was mit den rechtlichen Vorgaben zu
erklaren ist.

Werden alle Fachmittelschilerinnen und -schiler mit Fach-
mittelschulabschluss Paddagogik betrachtet — und zwar un-
abhangig davon, ob und welche Fachmaturitét sie abgelegt
haben — begannen 84 Prozent von ihnen an einer Pada-
gogischen Hochschule zu studieren. Von den Baselbieter
FMS-Abschlusskohorten 2012 bis 2014 gelangten somit
durchschnittlich etwas mehr als 50 Schilerinnen und
-schdiler an eine PH, um sich zur Primarlehrerin oder zum
Primarlehrer ausbilden zu lassen. Neben dem Gymnasium,
insbesondere aus den Schwerpunktfachern Musik, Gestal-
ten, aber auch alte und neue Sprachen sowie Philosophie,
Padagogik, Psychologie, stellen die FMS respektive die FM
Padagogik somit «eine wichtige Zubringerin fur die Ausbil-
dung von Primarlehrpersonen» (Hafner, 2022a, S. 16) dar
(siehe auch - Kapitel Tertidrstufe).

Von allen Fachmittelschulabsolventinnen und -absolventen
des Berufsfelds Soziale Arbeit nahmen 56 Prozent ein Stu-
dium an einer FH oder HF im Sozialwesen Soziale Arbeit,
Angewandte Psychologie oder Sozialpddagogik auf.

Zudem begannen 69 Prozent der Fachmittelschulabsol-
ventinnen und -absolventen Kunst und Gestaltung ein Stu-
dium an einer FH, 16 Prozent im Berufsfeld FH Architektur
und Baugewerbe und 39 Prozent im Berufsfeld FH Geistes-
und Sozialwissenschaften, Kiinste. Sie wahlten ein breites
Spektrum an Studienfachern, aber vergleichsweise am
haufigsten Produkt- und Industriedesign, Architektur und
Visuelle Kommunikation.

Nach dem Fachmittelschulabschluss Gesundheit began-
nen 62 Prozent der Fachmittelschulabsolventinnen und
-absolventen ein Studium an einer FH oder HF im Bereich
Life Sciences, Gesundheit oder Pflege — unabhéngig davon,
ob und welche Fachmaturitat sie abgelegt hatten.

Nach dem Erwerb der Fachmaturitdgt machten 90 Prozent
der Fachmaturandinnen und -maturanden den Schritt in
die Tertiarstufe. Abgesehen von der Eintrittsquote der
Wenigen, die eine der tbrigen Fachmaturitdten erwarben
und die alle ein Studium an einer FH aufnahmen, war die
Eintrittsquote in die Tertidrstufe nach der Fachmaturitat
Padagogik (97%) am hochsten, gefolgt von den Fachmatu-
ritditen Gesundheit (93%), Soziale Arbeit (85%) und Kunst
und Gestaltung (78%).

Insgesamt 90 Prozent der Fachmaturandinnen und -matu-
randen Padagogik traten in eine PH ein, und zwar zu einem
Uberwiegenden Teil in die Lehrkrafteausbildung auf Primar-
stufe (nicht dargestellt). Weitere 5 Prozent nahmen ein Stu-
dium an einer FH auf, 2 Prozent an einer HF, und 3 Prozent
verzeichneten keinen Eintritt in die Tertiarstufe.

Nach den Fachmaturitdten Soziale Arbeit sowie Kunst und
Gestaltung flhrte der Weg fiir je etwas mehr als zwei Drit-
tel an eine FH. So traten 68 Prozent der Fachmaturandin-
nen und -maturanden Soziale Arbeit in eine FH respektive
59 Prozent ins Bildungsfeld FH Sozialwesen ein, wo sie
grossmehrheitlich Soziale Arbeit als Studienfach wahlten,
einzelne auch Angewandte Psychologie. Weitere Pfade
fUhrten in die Lehrkrafteausbildung der PH oder an die HF,
insbesondere ins Bildungsfeld HF Sozialwesen zum Stu-
dium der Sozialpadagogik.

Nach der Fachmaturitdt Gesundheit fiihrte der Weg fir die
Halfte der Fachmaturandinnen und -maturanden an eine FH
(51%) und fir etwas mehr als ein Drittel an eine HF (36%).
An FH begannen 23 Prozent der Fachmaturandinnen und
-maturanden Gesundheit im Bildungsfeld FH Biologie, Um-
welt und Chemie zu studieren, und zwar besonders haufig
Studienfacher im Bereich der Life Sciences. Weitere 17
Prozent liessen sich an FH in den Bildungsfeldern FH Ge-
sundheit und FH Pflegepersonal ausbilden, beispielsweise
in Physiotherapie, Ergotherapie, Pflege oder als Hebamme.
An HF wahlten sie mit einer Gberwiegenden Mehrheit das
Pflegestudium.
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5.1.2 Fachmittelschulabsolventinnen und -absolventen 2012 bis 2014 mit Wohnsitz im Kanton Basel-Landschaft nach
Berufs- und Bildungsfeldern der weiteren Abschliisse und des Eintritts in die Tertidrstufe innerhalb von 6 Jahren

Fachmittelschulabschluss weiterer Abschluss auf Sekundarstufe |1 Hochschultyp bei Eintritt in Tertiarstufe Abschluss auf Tertidrstufe
nach Hochschultyp

FH Architektur und
Baugewerbe (2%)

FH Biologie, Umwelt
und Chemie (6%)

-

FH Geistes- und Sozialwissen-
schaften, Kiinste (7%)
FH Gesundheit (3%)

FH Management und
Verwaltung (3%)

FH Pflegepersonal (1%)

FM Gestaltung und Kunst (13%)

FMS Gestaltung und Kunst (14%)

FM
Gesundheit
(21%
FMS FH (37%)
Gesundheit

FH Sozialwesen (14%)

I I I

FH Ubrige Bildungsfelder (2%)
HF Gesundheit (2%)

HF Personliche Dienstleistungen
(1%)

HF (11%) HF Pflegepersonal (7 %)

HF Sozialwesen (1%)

kein Eintritt kein Eintritt (14%)
(14%)

PH Padagogik (34%)

FMS Padagogik (38%) FM Pédagogik (32%)

HBB Ubrige Bildungsfelder (1%)

Ubrige HBB Sicherheitsdienst-
leistungen (1%)

UH diverse Bildungsfelder (1%)
W Ubrige FMS (3%) B EFZ (1%) B (brige HBB (1%)

M kein Abschluss (9%) B UH (1%)
M EFZ&BM (3%)

W dbrige FM (1%)

M GM (1%)

Quelle: Bundesamt fur Statistik — Langsschnittanalysen im Bildungsbereich; eigene Berechnungen.
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Fir die Schweiz konnte gezeigt werden, dass Fachmittel-
schulabsolvierende des Berufsfelds Gesundheit sowie mit
Gesundheit kombinierter Berufsfelder aus dem Jahr 2012
wesentlich haufiger ein Studium an einer FH im Bereich
Pflege, Gesundheit und Naturwissenschaften aufnahmen
als Absolvierende der Berufslehre zur respektive zum
Fachangestellten Gesundheit. Deren BM-Quote war um
ein Vielfaches tiefer als die Fachmaturitatsquote der Fach-
mittelschulabsolvierenden in den genannten Berufsfeldern.
Sie wahlten daher deutlich hdufiger den Weg ins Pflege-
studium an einer HF als an einer FH. Die Bildungsverlaufe
dieser beiden Gruppen in die tertidren Gesundheitsberufe
unterschieden sich somit substanziell und sind «daher als
ein sich ergédnzendes doppeltes Potenzial fir die inlandi-
sche Rekrutierung von Nachwuchsfachkréaften im Bereich
Gesundheit zu betrachten» (Esposito, 2022, S. 19).
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ANGEBOT UND NACHFRAGE
DER HOHEREN FACHSCHULEN

Die Zahl der Studierenden in Studiengidngen von
Hoheren Fachschulen mit Standort Basel-Land-
schaft nahm aufgrund von Standortwechseln und
Umstrukturierungen der Bildungsinstitutionen
zwischen 2012 und 2017 zunachst zu und anschlies-
send bis 2022 wieder stark ab. Trotz diesen Schwan-
kungen studierten immer mehr Baselbieterinnen
und Baselbieter an einer Hoheren Fachschule,
wobei sie zunehmend Angebote in umliegenden
Deutschschweizer Kantonen, insbesondere im
Kanton Aargau wahlten.

Die Hoheren Fachschulen (HF) sind kantonal oder privat-
rechtlich getragen. |hre Bildungsgénge zéhlen zur hoheren
Berufsbildung und sind entsprechend der Tertiarstufe zu-
geordnet. Sie bieten fachspezifische praxis- und arbeits-
marktorientierte Ausbildungen an. Die eidgendssisch an-
erkannten Bildungsgange kénnen berufsbegleitend oder
vollzeitlich absolviert werden und dauern mindestens zwei
bzw. drei Jahre. Fir die Zulassung zu den HF ist ein Ab-
schluss der Sekundarstufe Il erforderlich. Die meisten
Ubertritte in die HF erfolgen (iber eine mit Eidgendssi-
schem Fahigkeitszeugnis (EFZ) abgeschlossene berufliche
Grundbildung im selben oder in einem verwandten Fach-
bereich. Der Zugang Uber eine Berufs- oder Fachmaturitat
erfordert in der Regel Berufserfahrung, tber die gymnasia-
le Maturitat zusatzlich ein Praktikum.

Die HF sind, wie alle Institutionen der héheren Bildung, von
der in der Schweiz und international seit Mitte der 1990er
Jahre anhaltenden Tertiarisierung betroffen und aktiv an
ihr beteiligt. Die Tertiarisierung bezeichnet einerseits die
zunehmende Anzahl Personen, die im ganzen Lebenszy-
klus einen Abschluss auf der Tertiarstufe erlangt, und an-
dererseits die Zunahme von Institutionen und Angeboten
der héheren Bildung. Sie geht mit Professionalisierung im
Sinne der fachlichen Entwicklung einher und wurde durch
die Hochschulreform, die zum Aufbau der Fach- und der
padagogischen Hochschulen fihrte, geférdert. Die Inter-
kantonale Vereinbarung Uber Beitrage an die Bildungs-
génge der hoheren Fachschulen (HFSV) von 2015 und die
Totalrevision der Verordnung tber die Mindestvorschriften
fUr die Anerkennung von Bildungsgangen und Nachdiplom-
studien der héheren Fachschulen (- MiVo-HF) von 2017
trugen ebenfalls zur Tertiarisierung bei.

Neupositionierung der hoheren Fachschulen
im tertiaren Sektor

Im Januar 2015 ist der Kanton Basel-Landschaft der HFSV
beigetreten, die den Leistungsausgleich im Bereich der
HF mittels einheitlicher, von den Vertragskantonen fest-
gelegten Tarifen regelt. Die Kantone zahlen den Schulen
pro Studierende Pauschalbeitrage in der Héhe von 50
Prozent der Durchschnittskosten der Bildungsgéange. Die
HFSV gewahrleistet so Finanzierung und Freizligigkeit der
Studierenden unabhéngig vom Wohnortkanton analog den
Fachhochschulen und Hochschulen (Subjektfinanzierung
statt angebotsorientierte Finanzierung).

Fir den Kanton Basel-Landschaft bedeutete der Beitritt
auch einen Beitrag zur Férderung des Wirtschaftsstand-
orts. Vom gezielten Ausbau der Angebote der HF sowie
der Vorbereitungskurse auf Berufs- und Hohere Fachpri-
fungen wurde erwartet, dass mehr spezialisierte Fach-
krafte gewonnen werden, die im Kanton wohnhaft bleiben
(= Landratsvorlage 2015-036).

Die totalrevidierte MiVo-HF préazisiert die Voraussetzun-
gen fir die Genehmigung von Rahmenlehrpléanen. Diese
sollen explizit an die berufliche Grundbildung anschliessen
und starker auf Kompetenzen, gesellschaftlichen Bedarf,
Arbeitsmarkt und Profilierung sowie Schutz der Berufe und
Titel ausgerichtet sein (siehe - 3. Abschnitt, MiVo-HF).

Die Angebote der HF erfordern eine Bewilligung des Eid-
gendssischen Departements fir Staatssekretariats fur Bil-
dung, Forschung und Innovation (SBFI). Die HF unterliegen
der Aufsicht der Kantone. Der Kanton Basel-Landschaft
subventioniert die am Berufsbildungszentrum BL (BBZ) an-
gesiedelte Hohere Fachschule fur Informations- und Kom-
munikationstechnologie (HF ICT).

Bei den hoheren Fachschulen besteht weiterhin Handlungs-
bedarf, was Bekanntheit, Anschlussfahigkeit und Profil be-
trifft. Imm Rahmen der Initiative «Berufsbildung 2030»wird
daher aktuell im Projekt «Positionierung Hoéhere Fachschu-
len» die Anbieterstruktur, die Abgrenzung innerhalb der ho-
heren Berufsbildung und gegeniber den Fachhochschulen
sowie die Finanzierung und die Kompetenzaufteilung zwi-
schen Bund und Kantonen abgeklart (SKBF 2023; S. 324).

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage nach der
Entwicklung von Angebot und Nachfrage nach HF Studien-
gangen im Kanton Basel-Landschaft. Wie wirken sich An-
gebotsverdnderungen am Standort Basel-Landschaft auf
die Teilnahme von Baselbieter Studierenden aus? Flhren
allenfalls langere Studienwege dazu, dass Baselbieter und
Baselbieterinnen weniger Ausbildungen an héheren Fach-
schulen besuchen?


https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2017/586/de
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/landrat-parlament/geschafte/geschaftsliste/2015-januar-februar-001-bis-089/vorlage-1/2015-036.pdf/@@download/file/2015-036.pdf
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2017/586/de#sec_3 
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Zahl der HF-Studierenden am Standort
Basel-Landschaft ging stark zuriick

Die Zahl der Studierenden an Bildungsinstitutionen, wel-
che Studiengédnge der Hoheren Fachschulen am Stand-
ort Basel-Landschaft flihren, unterlag in den letzten zehn
Jahren starken Schwankungen. Zwischen 2012 und 2017
wuchs sie auf 473 HF-Studierende und ging bis im Jahr
2022 auf 148 respektive ein Drittel zurtck.

5.2.1 Studierende der Hoheren Fachschulen
mit Standort Basel-Landschaft nach Ausbildungsfeld

B Management und Verwaltung

Software- und Applikationsentwicklung und -analyse

Kinder- und Jugendarbeit Schutz von Personen und Eigentum
B Chemie und Verfahrenstechnik

500

400

300

200

100 —

2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021 2022

Quelle: Amt fur Daten und Statistik BL — Statistik der Lernenden.

Bemerkungen: HF-Studierende im Schul- respektive Standortkanton
Basel-Landschaft.

Ab 2012 wurden im Kanton Basel-Landschaft Studien-
gange in den funf Ausbildungsfeldern Management und
Verwaltung, Software- und Applikationsentwicklung und
-analyse, Kinder- und Jugendarbeit, Schutz von Personen
und Eigentum sowie Chemie und Verfahrenstechnik an-
geboten. Das Ausbildungsfeld Software- und Applikations-
entwicklung umfasst Studiengange in Informatik und Wirt-
schaftsinformatik und das Ausbildungsfeld Management
und Verwaltung Studiengange in Betriebswirtschaft, Pro-
jektmanagement und Flhrung.

Entgegen Abbildung 5.2.1 wurde im Ausbildungsfeld Schutz
von Personen und Eigentum bereits vor 2014 im Kanton
Basel-Landschaft die Ausbildung zur Zollexpertin respekti-
ve zum Zollexperten durch den Campus des Bundesamtes
far Zoll- und Grenzsicherheit durchgefihrt. In der Statistik
wird sie aber erst seit 2014 zu den Angeboten im Kanton
gezahlt. Der Rlickgang der HF-Studierenden in den letz-
ten Jahren hat damit zu tun, dass die Zoll-Ausbildungen in
Berufs- und Hohere Fachprifungen der héheren Berufs-
bildung umgewandelt wurden.

Im Ausbildungsfeld Kinder- und Jugendarbeit konnte bis
2018 Sozialpddagogik an der Héheren Fachschule von «Ago-
gis» studiert werden. Im Ausbildungsfeld Chemie und Ver-
fahrenstechnik bietet der Ausbildungsverbund aprentas seit
2015 einen HF-Studiengang in Systemtechnik mit Vertiefung
in pharmazeutischer und chemischer Technik im Kanton Ba-
sel-Landschaft an. Zuvor fihrte diese Bildungsinstitution
bereits Vorbereitungskurse fir hohere Fachprifungen durch.

Bei den Bildungsinstitutionen fanden im beobachteten
Zeitraum verschiedene Umstrukturierungen statt: «Avanti
KV Weiterbildungen» wurden 2019 zu den «Schulen kvBL»
und 2021 zu «kv pro». Die «H6here Fachschule flr Informa-
tions- und Kommunikationstechnologie hf-ict» wurde 2020
ins BBZ BL integriert. Die Bildungsanbieter suchten je nach
Platzbedarf und zur Kostenoptimierung neue Raumlich-
keiten, wobei es oft zu Umzligen Uber die Kantonsgrenze
nach Basel-Stadt kam.

Trotzdem studieren immer mehr Berufsleute aus
dem Baselbiet an Hoheren Fachschulen

Gemaéss Abbildung 5.2.2 nahm zwar die Zahl der Studie-
renden an Hoheren Fachschulen im Kanton Basel-Land-
schaft bis 2017 zu und danach wieder ab (rosa Linie; siehe
auch Abb. 5.2.1). Folglich studierten in den letzten Jahren
auch immer weniger Baselbieterinnen und Baselbieter an
einer HF im Kanton (dunkelbraune Saule).

5.2.2 Studierende mit Wohnort im Kanton Basel-Landschaft an
kantonalen oder ausserkantonalen Hoheren Fachschulen

M ausserkantonale Hohere Fachschule M kantonale Hohere Fachschule
alle Studierenden an kantonalen Héheren Fachschulen
== Quote der HF-Diplomierten (rechte Skala)
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Quelle: Bundesamt fur Statistik — Statistik der Lernenden; Amt fur Daten
und Statistik BL — kantonale Bevolkerungsstatistik.

Bemerkung: Die Quote der HF-Diplome misst die Anzahl Diplome an
hoheren Fachschulen von Studierenden mit Wohnort im Kanton Basel-
Landschaft an der 25- bis 29-jahrigen Baselbieter Bevélkerung.
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Trotzdem besuchten immer mehr Baselbieterinnen und
Baselbieter HF-Studiengéange. Die Zahl nahm zwischen
2012 und 2021 um gut die Halfte (+57%) auf knapp 1300
zu. Zudem stieg die Quote der HF-Diplomierten von 1,9
auf 2,6 Prozent (rote Linie).

Auch auf gesamtschweizerischer Ebene zeigt sich kein Zu-
sammenhang zwischen kantonalem Angebot und Nach-
frage (SKBF, 2023, S. 325), obwohl die Nahe zum Wohnort
fir Kandidatinnen und Kandidaten der hoheren Berufsbil-
dung bei der Wahl einer Héheren Fachschule wichtig ist
(= BFS 2020, S. 27). Ob in einem Kanton ein Angebot an
Hoheren Fachschulen besteht, spielt somit fir die kanto-
nale Quote der HF-Diplomierten keine entscheidende Rol-
le. So weisen beispielsweise die Kantone Al und AR hohe
Quoten auf, obwohl es dort keine Bildungsanbieter gibt.
Der kantonale Anteil Personen mit Abschlissen Héherer
Fachschulen hangt vielmehr vom kantonalen Anteil Per-
sonen in der beruflichen Grundbildung ab (siehe - Kapitel
Sekundarstufe Il).

Hoéhere Fachschulen in umliegenden Kantonen
haben an Attraktivitat gewonnen

Andere Deutschschweizer Kantone gewannen fir Basel-
bieter HF-Studierende an Attraktivitat. Im Vergleich zu
2012 lassen sich im Jahr 2021 mehr junge Baselbieter Be-
rufsleute insbesondere im Kanton Aargau (+265%), aber
auch in den Kantonen Solothurn (+150%), Luzern (+126%),
Basel-Stadt (+78%) und Zirich (+74%) an einer Hoheren
Fachschule ausbilden.

Mehr als die Halfte (54%) der Baselbieter HF-Studierenden
machen ihre Ausbildung im Jahr 2021 im Kanton Basel-
Stadt, weitere 11 Prozent im Aargau und je 8 Prozent in
Basel-Landschaft, Solothurn und Zurich.

5.2.3 Studierende an Hoheren Fachschulen mit Wohnort
im Kanton Basel-Landschaft nach Studienkanton

Berufliche Grundbildung Allgemeinbildende Schulen
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Statistik der Lernenden.

Zunahme der Baselbieter HF-Studierenden
in fast allen Ausbildungsfeldern

In fast allen Ausbildungsfeldern ist ein Anstieg der Stu-
dierendenzahlen festzustellen. Insgesamt nahmen sie um
57 Prozent zu. Stark Uberdurchschnittlich wuchsen sie in
Kinder- und Jugendarbeit (+196%), Ingenieurwesen und
Technischen Berufen (+88%) sowie Software- und Appli-
kationsentwicklung und -analyse (+75%). Auch nach 2018
studierten immer mehr Berufsleute Sozialpddagogik im
Ausbildungsfeld Kinder- und Jugendarbeit, obwohl es seit-
her im Kanton keine Bildungsanbieter mehr gibt.

Im Jahr 2021 verteilen sich mehr als die Halfte (57%) der
HF-Studierenden lediglich auf die drei Ausbildungsfelder
Krankenpflege und Geburtshilfe (28%), Management und
Verwaltung (19%) und Kinder- und Jugendarbeit (10%).

5.2.4 Studierende an Hoheren Fachschulen mit Wohnort
im Kanton Basel-Landschaft nach Ausbildungsfeld

B Management und Verwaltung
Software- und Applikationsentwicklung und -analyse
Kinder- und Jugendarbeit Schutz von Personen und Eigentum

M Ingenieurwesen und Technische Berufe M Baugewerbe, Hoch- und Tiefbau
Krankenpflege und Geburtshilfe

Medizinische Diagnostik und Behandlungstechnik M Ubrige
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Quelle: Bundesamt flir Statistik — Statistik der Lernenden.
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WEITERBILDUNG

Gut ausgebildete Baselbieterinnen und Basel-
bieter bilden sich auch haufiger weiter. Besonders
gute strukturelle Voraussetzungen fiir eine Weiter-
bildungsteilnahme bestehen fiir Kaderangehérige,
Erwerbstatige mit hoherem Beschaftigungsgrad
sowie Beschiaftigte in grossen Betrieben und in den
Branchen 6ffentliche Verwaltung, Bildung und Ge-
sundheit. Dabei wird ein Grossteil vom Arbeitgeber
unterstitzt.

Der Kanton Basel-Landschaft verfolgt das Ziel, lebens-
langes Lernen zu férdern, gering qualifizierte Personen
arbeitsmarktfahig zu halten und den Wiedereinstieg ins
Berufsleben zu unterstlitzen. In einem Ubergeordneten
Sinne mochte er dazu beitragen, die Bevolkerung zur Teil-
habe am 6ffentlichen Leben und an der Demokratie zu be-
fahigen (8 2, > AWeBiV BL, SGS 691.11). Deshalb unter-
stltzt der Kanton die allgemeine Weiterbildung unter an-
derem durch Angebotsforderung sowie Qualitdtssicherung
und -entwicklung (8 1, > AWeBiV BL SGS, 691.11; siehe
- Allgemeine Weiterbildung, 0. D.).

Von besonderem Interesse fir den Kanton Basel-Land-
schaft sind in diesem Zusammenhang Erkenntnisse Uber
den Anteil an der erwerbstatigen Bevolkerung, welcher
eine Weiterbildung besucht, sowie Uber die individuellen
und strukturellen Voraussetzungen, welche eine Weiterbil-
dungsteilnahme beginstigen. Des Weiteren sollen die In-
vestitionshohe seitens der Teilnehmenden und Arbeitgeber
sowie der daraus entstehende Nutzen untersucht werden.

Datengrundlage ist der Mikrozensus des Bundesamtes fir
Statistik (BFS) zu Aus- und Weiterbildung (MZB) von 2021.
Er basiert auf einer Befragung der standigen Wohnbevdl-
kerung zwischen 15 und 74 Jahren zu ihrem Bildungsver-
halten. Flr den Kanton Basel-Landschaft steht eine aufge-
stockte, reprasentative Stichprobe von 1039 Befragten zur
Verfligung. Daraus werden die Angaben von 916 25- bis
74-jahrigen Personen ausgewertet. Aufgrund von methodi-
schen Anderungen kénnen die Ergebnisse von 2021 nicht
mit Ergebnissen aus Vorjahren verglichen werden (- BFS,
2022b).

In diesem Datensatz wird Weiterbildung als «institutio-
nalisierte, bewusst und von einem Bildungsanbieter ge-
plante Bildung ausserhalb des Bildungssystems» definiert.
Hierbei kann es sich um Kurse, Konferenzen, Seminare,
Privatunterricht oder Schulungen am Arbeitsplatz (on the
job training), aber auch um Vorbereitungskurse auf die eid-
genossischen Berufs- und hdéheren Fachprifungen sowie
Hochschulweiterbildungen (MAS, DAS, CAS) handeln
(BFS, 20223, S. 6). Weiterbildung lasst sich somit von for-
maler Ausbildung und von selbstdndigem Lernen mittels
Fachliteratur, Software, Videos, Museen etc. abgrenzen.


https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/691.11
https://bl.clex.ch/app/de/texts_of_law/691.11
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/bildungs-kultur-und-sportdirektion/bildung/erwachsenenbildung
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/erhebungen/mzb.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/erhebungen/mzb.html
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Fast die Halfte der Erwachsenen
besucht Weiterbildungen

Im Jahr 2021 nehmen im Kanton Basel-Landschaft 46 Pro-
zent der Erwachsenen, also beinahe die Halfte der erwach-
senen Bevodlkerung im Alter von 25 bis 74 Jahren, an einer
Weiterbildung teil. Es fallt auf, dass sie wesentlich haufiger
eine Weiterbildung zu beruflichen (39%) als zu privaten
Zwecken (18%) besuchen. Vergleichen wir die Situation mit
mehrheitlich Deutschschweizer Grossregionen, finden sich
kaum substanzielle Unterschiede.

6.1 Teilnahme an Weiterbildung nach Zweck und Grossregion, 2021

Nordwestschweiz
Zentralschweiz

Kanton BL
ZUrich
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Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Mikrozensus Aus- und Weiterbildung.

Berechnungen: Abteilung Bildung, Generalsekretariat BKSD
(eigene Berechnungen).

Bemerkungen: Da Personen zum Teil mehrere Weiterbildungen pro

Jahr besuchen - sowohl berufliche als auch private —, ist die Summe der
Teilnahme an beruflichen und privaten Weiterbildungen héher als das
Total. In der Abbildung 6.1 zeigen die Vertrauensintervalle an, in welchem
Bereich der wahre Wert der Grundgesamtheit mit einer Wahrschein-
lichkeit von 95% liegt. Wenn sich die Vertrauensintervalle zwischen Grup-
pen (zwischen beruflicher und privater Weiterbildung oder zwischen den
Regionen) nicht berschneiden respektive nicht dieselben Prozentbereiche
einschliessen, sprechen wir von einem signifikanten oder substanziellen
Unterschied.

Je hoher der Bildungsstand,
desto haufigere Teilnahme

Welche individuellen respektive soziodemografischen Cha-
rakteristika der Befragten kdnnen eine Weiterbildungsteil-
nahme erklaren? Erwartungsgemass machen Uber 65-Jéh-
rige signifikant seltener eine berufliche Weiterbildung als
jungere Altersgruppen. Differenziert nach Geschlecht und
Nationalitdt bilden sich Schweizerinnen privat substanziell
haufiger weiter als Auslander.

Auffallig sind die Unterschiede nach Bildungsstand der Be-
fragten. Abbildung 6.2 zeigt, dass Baselbieterinnen und
Baselbieter sowohl aus beruflichen als auch aus privaten
Grinden umso haufiger eine Weiterbildung besuchen, je
héher ihr Bildungsstand ist. Personen mit einem Hoch-
schulabschluss sind signifikant aktiver als Personen mit
einer abgeschlossenen Berufslehre oder einer weiterfih-

renden allgemeinbildenden Schule und als Personen mit
einem Abschluss der obligatorischen Schule. Es ist zu ver-
muten, dass sie aufgrund ihrer Vertrautheit mit Aus- und
Weiterbildungen sowie den Anforderungen am Arbeits-
platz haufiger einer Weiterbildung nachgehen.

Berufliche Weiterbildungen durften fir die Arbeitsmarkt-
fahigkeit von Personen von grdsserer Relevanz sein als pri-
vate Weiterbildungen. Deshalb liegt der Fokus im Folgen-
den auf beruflichen Weiterbildungen. Erwartungsgemass
nehmen Erwerbstatige viel haufiger (50%) daran teil als
Erwerbslose und Nichterwerbspersonen (Nichterwerbsta-
tige, wie auch Personen in Ausbildung oder Pension: 8%).
Nach Art der beruflichen Weiterbildung besucht knapp ein
Viertel der Befragten (24%) Weiterbildungskurse, weniger
als ein Finftel (19%) Seminare, Workshops oder Vortrage
sowie ebenfalls knapp ein Finftel (18%) eine Weiterbil-
dung am Arbeitsplatz (18%). Nur Wenige nehmen Privat-
unterricht (2%). Die Befragten belegen alle Weiterbildungs-
arten ausser Privatunterricht umso haufiger, je héher ihr
Bildungsstand ist.

6.2 Teilnahme an Weiterbildung nach Zweck und Bildungsstand, 2021
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Mikrozensus Aus- und Weiterbildung;
eigene Berechnungen.
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Auch strukturelle Bedingungen
sind ausschlaggebend

Die Weiterbildungsteilnahme hangt nicht nur von indivi-
duellen, sondern auch von strukturellen Bedingungen wie
Charakteristika der Arbeitsstelle, des Betriebs und des
Arbeitsmarktes ab. Abbildung 6.3 stellt dar, wie hoch der
Anteil an 25- bis 74-jahrigen Erwerbstatigen, die an einer
beruflichen Weiterbildung teilnehmen, in Abhangigkeit von
Beschaftigungsgrad, beruflicher Stellung, Betriebsgrosse
und Branche ist. Personen mit einem Erwerbspensum ab
50 Prozent bilden sich bedeutend haufiger weiter als Per-
sonen mit einem kleineren Beschéaftigungsgrad. Nach be-
ruflicher Stellung differenziert zeigt sich, dass Direktions-
und Kaderangehorige signifikant haufiger eine Weiterbil-
dung besuchen als lbrige Angestellte und diese haufiger
als Selbsténdige. Dies legt den Schluss nahe, dass Unter-
nehmen eher bereit sind, in Personen mit einem hdheren
Beschaftigungsgrad respektive einer Vorgesetztenfunktion
zu investieren.

6.3 Teilnahme der Erwerbstatigen an beruflicher Weiterbildung
nach Merkmalen der Arbeitsstelle, 2021
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Quelle: Bundesamt flr Statistik — Mikrozensus Aus- und Weiterbildung;
eigene Berechnungen.

Je grosser ein Betrieb ist, desto eher besuchen Erwerbsta-
tige eine Weiterbildung. Zudem tun sie es in den Branchen
Offentliche Verwaltung, Gesundheit und Bildung deutlich
haufiger als in Industrie, Baugewerbe, Landwirtschaft,
Handel, Verkehr und Gastgewerbe. Dies scheint darauf
hinzuweisen, dass in jenen Arbeitsmarktkontexten die Vor-
aussetzungen fur eine Weiterbildungsteilnahme oft glinsti-
ger sind. Beispielsweise verfligen viele grosse Firmen Uber
eigene Weiterbildungsangebote flr ihre Mitarbeitenden.

Bessere Arbeitsleistung und Vorgaben
als Hauptgriinde fiir die Teilnahme

Fur die individuelle Teilnahme an einer Weiterbildung sind
oft mehrere Griinde ausschlaggebend. Abbildung 6.4 stellt
dar, dass die Erbringung einer besseren Arbeitsleistung
am haufigsten als Hauptgrund genannt wird, namlich von
35 Prozent der Weiterbildungsteilnehmenden. Der zweit-
haufigste Hauptgrund ist die Erflllung von Vorgaben und
Anforderungen (29%): die Teilnahme ist also wegen ge-
setzlichen Vorschriften oder Vorgaben des Arbeitgebers
obligatorisch oder wird aufgrund von organisatorischem
oder technologischem Wandel am Arbeitsplatz notwendig.
Der dritthdufigste Hauptgrund (18%) sind bessere berufli-
che Chancen. Die Weiterbildungsteilnehmenden mdéchten
so die Gefahr eines Arbeitsplatzverlustes verringern, die
Voraussetzungen fir einen Stellen- oder Berufswechsel
oder die Grindung eines eigenen Unternehmens verbes-
sern respektive ihre Karrierechancen erhéhen.

6.4 Hauptgriinde fiir die Teilnahme an beruflicher Weiterbildung, 2021

Bessere Arbeitsleistung

Vorgaben und Anforderungen 8%
Bessere berufliche Chancen 10%
Anderer Grund

. 35%
Personliches Interesse

18%

29%

Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Mikrozensus Aus- und Weiterbildung;
eigene Berechnungen.
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Bessere Arbeitsleistung und personlicher
Gewinn als Hauptnutzen

Welchen Hauptnutzen sehen die Teilnehmenden in der
beruflichen Weiterbildung? An oberster Stelle steht die
«bessere Arbeitsleistung» (37%), danach folgen der «per-
sonliche Nutzen» (23%) und «neue oder interessantere
Arbeitsaufgaben» (17%). Weitere 17 Prozent der Teilneh-
menden kénnen zum Zeitpunkt der Befragung noch keinen
unmittelbaren Nutzen aus der Weiterbildung ziehen.

6.5 Hauptnutzen der Teilnahme an der beruflichen Weiterbildung, 2021

Bessere Arbeitsleistung

Personlicher Nutzen 5%
Interessantere Arbeitsaufgaben
Noch kein Nutzen

Bessere berufliche Chancen

7%
37%

7%

23%

Quelle: Bundesamt flr Statistik — Mikrozensus Aus- und Weiterbildung;
eigene Berechnungen.

Grosse Unterstitzung durch Betrieb

Die Abbildungen 6.6 bis 6.8 geben Auskunft darlber, wie
viel die Teilnehmenden in berufliche Weiterbildungen in-
vestieren und wie sie von den Arbeitgebenden finanziell
unterstltzt oder zeitlich entlastet werden. Abbildung 6.6
zeigt, dass flir 85 Prozent der Befragten keine personlichen
Ausgaben fir die berufliche Weiterbildung anfallen und
weitere 9 Prozent in den letzten 12 Monaten maximal 300
Franken ausgegeben haben.

6.6 Ausgaben der Teilnehmenden oder ihrer Familie
fiir berufliche Weiterbildung in den letzten 12 Monaten, 2021

CHF 0
CHF 1-300 6%
CHF >300 9%

85%

Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Mikrozensus Aus- und Weiterbildung;
eigene Berechnungen.

Zudem koénnen 76 Prozent der Teilnehmenden ihre Wei-
terbildung ausschliesslich oder mehrheitlich wahrend der
Arbeitszeit besuchen. Flr Personen ohne Abschluss auf
Sekundarstufe Il oder mit einer abgeschlossenen Berufs-
lehre ist dies haufiger der Fall als flr Personen mit Fach-
mittelschulabschluss, Maturitat oder Tertiarabschluss.

6.7 Teilnahme wahrend oder ausserhalb der Arbeitszeit, 2021
Ausschliesslich oder mehrheitlich
wahrend der Arbeitszeit 3%

Ausschliesslich oder mehrheitlich
ausserhalb der Arbeitszeit

21%

Nicht erwerbstétig
wahrend der Ausbildung

76%

Quelle: Bundesamt flir Statistik — Mikrozensus Aus- und Weiterbildung;
eigene Berechnungen.

Fir 75 Prozent der Teilnehmenden kommt der Arbeitge-
ber vollumfanglich fir die Kosten der beruflichen Weiter-
bildung auf. Bei 18 Prozent leistet er jedoch keinen Beitrag.

6.8 Vom Betrieb bezahlte Weiterbildungsausgaben, 2021

alles
nichts 7%
teilweise

18%

75%

Quelle: Bundesamt flir Statistik — Mikrozensus Aus- und Weiterbildung;
eigene Berechnungen.
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Personen mit niedrigerem Bildungsstand haufiger
ohne (Weiter-)Bildungswunsch

Abbildung 6.9 stellt dar, welche Personengruppen einer
(nachsten) Weiterbildung nachgehen mochten. Weniger
als ein Drittel (29%) der 25- bis 74-Jahrigen hegt einen Bil-
dungswunsch. Die beiden Gruppen mit und ohne Bildungs-
wunsch setzen sich je etwa zur Halfte aus Weiterbildungs-
teilnehmenden und -nichtteilnehmenden zusammen. Ob
jemand (zusatzliche) Bildungsaktivitaten besuchen mochte,
hangt also nicht von der aktuellen Teilnahme an einer Wei-
terbildung ab. Zudem unterscheiden sich Personen mit Bil-
dungswunsch nicht nach ihrem Bildungsstand, da sich die
Vertrauensintervalle Uberschneiden und teilweise gleiche
Prozentbereiche umfassen.

Bei Personen ohne Bildungswunsch spielt jedoch der Bil-
dungsstand eine wesentliche Rolle. Uber die Halfte der
Personen (51%), deren hochster Bildungsabschluss eine
berufliche Grundbildung oder eine weiterfiihrende Schule
ist, nehmen nicht an einer Weiterbildung teil und moéchten
sich auch nicht weiterbilden. Personen mit einem tertiaren
Abschluss (Hohere Berufsbildung 27%; Hochschule 18%)
hingegen gehdren deutlich seltener zu den Nichtteilneh-
menden ohne weiteren Bildungswunsch.

6.9 Weiterbildungsteilnehmende und -nichtteiinehmende
nach (zusatzlichem) Bildungswunsch, 2021
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Quelle: Bundesamt fiir Statistik — Mikrozensus Aus- und Weiterbildung;

eigene Berechnungen.

Zeitmangel und Corona als wichtigste
Griinde fiir Bildungsverzicht

Abbildung 6.10 zeigt die Hauptgrinde, weshalb Personen
auf eine Teilnahme an einer Weiterbildung verzichten. Am
haufigsten nennen sie im Jahr 2021 Zeitmangel oder eine
zu hohe familiare Beanspruchung (33%) und die Verhin-
derung durch die Corona-Pandemie (29%). Im Weiteren
sind Alters-, Gesundheits- und andere personliche Griinde
(18%) fur den Bildungsverzicht verantwortlich sowie zu
hohe Kosten oder ein unpassendes Kursangebot (16%).

6.10 Hauptgriinde fiir Bildungsverzicht, 2021

Zeitmangel oder familiare

Beanspruchung zu hoch 4%
Corona 16%

Alters-, Gesundheits-, 33%
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Quelle: Bundesamt fir Statistik — Mikrozensus Aus- und Weiterbildung;
eigene Berechnungen.

Referenzen

Allgemeine Weiterbildung. (0. D.). baselland.ch.
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/
bildungs-kultur-und-sportdirektion/bildung/erwachsenenbildung

BFS [Bundesamt fir Statistik] (Hrsg.) (2022a). Lebenslanges
Lernen in der Schweiz. Ergebnisse des Mikrozensus Aus- und
Weiterbildung 2021. Neuchatel.

BFS [Bundesamt fir Statistik] (Hrsg.) (2022b). Mikrozensus
Aus- und Weiterbildung (MZB). 22.04.2022.
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-
wissenschaft/erhebungen/mzb.asstdetail.22484100.html



Seite 86 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft



Seite 87 | Bildungsbericht 2023 Kanton Basel-Landschaft

STELLUNGNAHME

«Wenn jeder Schweizerbirger [...] es dahin bringt, in der
Rekrutenschule gelaufig lesen und ein leichtes Buch ver-
stehen, einen Familien- oder Geschéftsbrief klar und ohne
zu viele Fehler schreiben, im Kopf und schriftlich mit An-
wendung der vier Species und der Decimalbriche [...] aus-
rechnen zu kénnen, mit Sicherheit auf einige allgemeine
Fragen aus der Geographie und der Geschichte seines
Vaterlandes zu antworten — dann stande unser Volk, wir
sprechen es offen aus, an der Spitze der gebildeten Na-
tionen» (Morf, 1875, S. 746, zit. nach Crotti & Kellerhals,
2007, S. 52).

Dieses Zitat halt ein Jahr nach der Verankerung des schweiz-
weit obligatorischen und unentgeltlichen «gentigenden Pri-
marunterrichts» in der Bundesverfassung von 1874 die da-
mals von der Schilerschaft erwarteten Minimalleistungen
fest. Jahrlich mittels verpflichtender Rekrutenprifungen
getestet und als Ranglisten veroffentlicht, 16sten die Re-
sultate kantonale Bildungsreformen aus.

150 Jahre spéater nehmen die Schulerinnen und Schiler
regelmassig an nationalen und internationalen Leistungs-
messungen teil. Auch heute werden damit die Erreichung
gesteckter Bildungsziele Uberprift und politische Mass-
nahmen begriindet. Der Bildungsstand der Bevolkerung ist
seither jedoch gestiegen, und damit auch die Erwartungen
an die Mindeststandards. Dies gilt nicht nur fir die obliga-
torische Schule, sondern auch flr die nachobligatorischen
Bildungsgange: immer mehr Menschen verfligen Uber
einen Tertiarabschluss.

Damit steigt sowohl der Wert von Wissen als individuelles
Potential als auch als Kapital im volkswirtschaftlichen Wett-
bewerb: die Nutzung, Organisation und Schaffung neuen
Wissens sowie wissensbasierter Produkte und Dienstleis-
tungen gewinnt weiter an Bedeutung. Eine kontinuierliche
Weiterbildung ist somit insbesondere flr Personen mit ge-
ringer Grundqualifikation individuell und volkswirtschaftlich
relevant. Mit dem strategisch neu positionierten kantona-
len Laufbahnzentrum bestehen die strukturellen Grundla-
gen, um adressatenspezifische Angebote zu entwickeln
und individuelle Perspektiven aufzuzeigen. Der Wirtschaft
und den Arbeitgebern kommt in diesem Bereich ebenfalls
eine wichtige Rolle zu.

Der Bildungsbericht Basel-Landschaft 2023 zeugt sowohl
vom gestiegenen allgemeinen Bildungsstand der Bevolke-
rung als auch vom Handlungsbedarf hinsichtlich der Grund-
kompetenzen und der Abschlussquote auf Sekundarstufe
II, welche noch unter dem nationalen Ziel von 95 Prozent
aller Jugendlichen bis 25 Jahre liegt.

Aus der Uberpriifung der Grundkompetenzen (UGK) von
2019 ist bekannt, dass ein Zusammenhang zwischen den
Grundkompetenzen in der Schulsprache, insbesondere der
Leseleistung, dem sozidkonomischen Status und dem Ge-
schlecht der Schulerinnen und Schuler besteht (- Kapitel
Obligatorische Schule). Deshalb stellt der Zusammenhang
zwischen den schulischen Leistungen und den soziodemo-
graphischen Faktoren einen Fokus des Bildungsberichts
dar. Die Ergebnisse der Checks zeigen, dass Schulerinnen
und Schiler mit Erstsprache Deutsch unabhangig von
ihrem Migrationsstatus bessere schulische Leistungen er-
bringen als solche mit einer anderen Erstsprache (- Kapitel
Schulische Leistungen). UGK und Checks messen Kompe-
tenzen zwar auf unterschiedliche Art. Die nachweislich fir
Erfolg und Misserfolg massgeblichen Faktoren sind jedoch
dieselben.

Maéglichst alle Baselbieter Schilerinnen und Schiler sollen
bis zum Abschluss der obligatorischen Schulzeit die Grund-
kompetenzen des 21. Jahrhunderts (Sprache, Mathematik
und digitale Medien) soweit entwickeln, dass sie in ein An-
gebot der Sekundarstufe Il eintreten und dieses erfolgreich
abschliessen kdénnen.

Der Kanton verfligt mit dem Programm «Zukunft Volksschu-
len, «PICTS» (Padagogischer ICT-Support) sowie Checks
und Mindsteps bereits Uber Instrumente zur Starkung der
Grundkompetenzen. Im Fokus von «Zukunft Volksschule»
stehen die Facher Deutsch und Mathematik sowie Medien
und Informatik. Den Primar- und Sekundarlehrpersonen
stehen dabei bedarfsgerechte Aus- und Weiterbildungsan-
gebote zur Verfligung. Mit «PICTS» wird Uber spezifisch
ausgebildete Lehrpersonen die Schule als Ganzes im Um-
gang mit der Digitalisierung unterstitzt. Die jahrlich durch-
geflhrten Checks und die Aufgabensammlung Mindsteps
(= Kapitel Schulische Leistungen) kdnnen auch Uber die
Sekundarschule hinaus zum erfolgreichen Abschluss der
Sekundarstufe Il beitragen. Denn das Angebot ist seit Mitte
2023 auch im ersten Jahr der Sekundarstufe Il als «Mind-
steps Professional» verfligbar (- Professional | Mindsteps).

Aus dem Bildungsbericht geht hervor, dass der Ubertritt
von der Sekundarschule in die Sekundarstufe Il im Kan-
ton grundsatzlich gelingt. Die Ubertrittsquoten aus allen
Leistungszlgen der Sekundarschule in eine nachobligato-
rische Ausbildung sind ausserordentlich hoch. Die Langs-
schnittanalysen zeigen, dass nur 3 Prozent der Jugendli-
chen, die im Jahr 2012 die Sekundarschule abgeschlossen
haben, nicht innerhalb von drei Jahren eine Berufslehre
aufnehmen oder in eine weiterfihrende allgemeinbilden-
de Schule eintreten (> Abb. 4.7, Kapitel Sekundarstufe Il).
Dennoch erreichen insgesamt 11 Prozent der Schilerin-
nen und Schiler den Abschluss auf der Sekundarstufe Il
bis zum 25. Altersjahr nicht (> Kapitel Sekundarstufe II).



https://www.mindsteps.ch/professional/
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7 Prozent der Schuilerinnen und Schiler, die 2015 in die
Sekundarstufe Il eingetreten sind, erreichen innerhalb von
sechs Jahren keinen Abschluss (- Abb. 4.10). Von den 7
Prozent der Schilerinnen und Schiiler, die nach dem Ein-
tritt in die Sekundarstufe Il innerhalb von 6 Jahren keinen
Abschluss erreicht haben, befinden sich 3 Prozent noch in
Ausbildung (- Abb. 4.10).

Far das kantonale Bildungsmonitoring bedeutet dies, neue
Fragestellungen zu entwickeln, um Wissen Uber den Ver-
bleib der betroffenen Jugendlichen zu gewinnen. Es ist ein
Ziel, bis zum néachsten Bildungsbericht die Datengrundla-
ge fur weitere Analysen zu verbessern und zu nutzen. Auf
dieser Grundlage soll ermittelt werden, ob bzw. welche
Massnahmen auf welcher Bildungsstufe zur Erhéhung der
Sek-11-Abschlussquote beitragen kénnen.

Das Schweizer Berufsbildungssystem ist ein Erfolgsmo-
dell, das auch international bei Experten bekannt ist. Die
Bundesverfassung beauftragt Bund und Kantone, fir ein
durchlassiges Bildungssystem zu sorgen und sich fir die
gleichwertige gesellschaftliche Anerkennung von allge-
meinbildenden und berufsbezogenen Bildungswegen ein-
zusetzen (BV, Art. 61a, Abs. 3). Auch diese Anerkennung
kann indirekt zum erfolgreichen Abschluss auf der Sekun-
darstufe Il beitragen, sofern Erziehungsberechtigte im In-
und Ausland, deren Kinder hier die Schule besuchen, das
System kennen und verstehen. Nicht selten kennt man in
erster Linie den Bildungsweg, den man selbst durchlaufen
hat, so dass die Mdglichkeiten des Schweizer Bildungssys-
tems flr die individuelle Laufbahn nicht erkannt werden.

Aus diesem Grund sieht das neue Kommunikationskonzept
Laufbahn gemass Aufgaben- und Finanzplan 2023-2026
(> 2517 BMH Lésungsstrategien, S. 353) eine stringente,
umfassende und wertneutrale Information Uber die Bil-
dungswege und Uber die Durchladssigkeit des Schweizer
Bildungssystems ab Primarstufe vor. Sowohl Kinder und
Jugendliche als auch Erziehungsberechtigte sollen Gber
eine solide Entscheidungsgrundlage verfiigen. Denn im
Zentrum stehen gemass Zielartikel des Bildungsgesetzes
die Schulerin und der Schiler (SGS 640): sie sollen den
nachobligatorischen Bildungsweg einschlagen kénnen, der
ihren Interessen, Fahigkeiten und Leistungen entspricht.
Dem Unterricht in Beruflicher Orientierung auf der Sekun-
darstufe | und Il kommt dabei eine besondere Funktion zu-
gunsten der bewussten Wahl einer passenden Anschluss-
[6sung zu. Zudem hat der Kanton mit der neuen Koordina-
tionsstelle Laufbahn die Grundlage fir eine noch bessere
Bindelung und Vernetzung der Kompetenzen und Angebo-
te von Wirtschaft und Kanton am Ubergang Il geschaffen.

In Zusammenhang mit dem Laufbahnentscheid steht auch
der gesellschaftliche Anspruch nach Gleichstellung der Ge-
schlechter geméass Gleichstellungsgesetz (- SR 151.1, GIG).
Das Kapitel zur Segregation nach Geschlecht in der Be-
rufsbildung auf Sekundarstufe Il zeigt eine positive Ent-
wicklung im Kanton hinsichtlich der Angleichung der Ge-
schlechterverteilung in der Berufsbildung im Allgemeinen.
Gleichzeitig variiert weiterhin die Verteilung der Geschlech-
ter je nach Berufsfeld entsprechend der historisch gewach-
senen Rollenzuschreibungen. Die Auseinandersetzung mit
Geschlechterstereotypen findet gemass Lehrplan in ver-
schiedenen Fachern und Kompetenzbereichen statt.

Die gleichwertige Anerkennung von allgemeinbildenden
und beruflichen Bildungswegen sowie der Abbau von ge-
schlechtsspezifischen Hirden in der Berufswahl kénnen
jedoch nicht von den Akteuren des Bildungssystems allei-
ne vorangetrieben werden. Vielmehr handelt es sich um
ein gesamtgesellschaftliches Anliegen mit erheblichem —
bisher noch brachliegendem — volkswirtschaftlichen Poten-
zial, in welchem auch der Wirtschaft eine Verantwortung
zukommt.

Die Ergebnisse des Bildungsberichts 2023 verweisen auf
ein stufentbergreifendes Handlungsfeld, das sowohl fir
das Erreichen der Grundkompetenzen als auch des Ab-
schlusses auf der Sekundarstufe Il von Bedeutung ist: die
Frihe Forderung. Darunter sind die Férderung guter Auf-
wachsbedingungen fir Kinder und Unterstltzungsmass-
nahmen flr Erziehungsberechtigte zu verstehen, so dass
allen Baselbieter Kindern gute individuelle Entwicklungs-
chancen gewahrt werden kénnen.

An der Frihen Forderung sind mehrere Direktionen betei-
ligt. Die BKSD bewilligt und beaufsichtigt Kindertagesstat-
ten und anerkennt Tagesfamilienorganisationen. Sie tragt
zur erfolgreichen Umsetzung des - FEB-Gesetzes bei,
indem sie die dafur zustandigen Gemeinden unterstltzt,
sowie zur Umsetzung des kantonalen - Konzepts der Fri-
hen Forderung. Dazu gehdrt auch das Gesetz Uber die fru-
he Sprachférderung, das federfihrend von der SID aus-
gearbeitet wurde und ab 01. September 2024 in Kraft tritt
(= Medienmitteilung 26.06.2024).

Die Bedeutung der Friihen Forderung fur die gesamte Bil-
dungslaufbahn ist heute unumstritten. Forschungen be-
legen, dass der Schulerfolg — und damit der Erwerb der
Grundkompetenzen und eines nachobligatorischen Bil-
dungsabschlusses — massgeblich mit den Lernerfahrun-
gen vor dem Schuleintritt zusammenhangen. Von friher
Forderung profitieren alle Kinder gleichermassen (- Kon-
zept Frihe Foérderung). Unabhédngig von soziodemografi-
schen Faktoren ist frihe Forderung effizienter und kosten-
gunstiger als spate Forderung, denn eingelbte hinderliche
Muster lassen sich nur schwer wieder abbauen.



https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/finanz-und-kirchendirektion/finanzverwaltung/aufgaben-und-finanzplan-afp/archiv/afp/afp-20222025.pdf/@@download/file/AFP%2020222025.pdf
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/1996/1498_1498_1498/de
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/bildungs-kultur-und-sportdirektion/soziales/kind-und-jugend/kinderbetreuung/gesetz-ueber-die-familienergaenzende-kinderbetreuung-informationen-und-vorlagen
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/volkswirtschafts-und-gesundheitsdirektion/amt-fur-gesundheit/gesundheitsforderung/fruehe-kindheit/fruehe-foerderung/konzept-fruehe-foerderung
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/volkswirtschafts-und-gesundheitsdirektion/amt-fur-gesundheit/gesundheitsforderung/fruehe-kindheit/fruehe-foerderung/konzept-fruehe-foerderung
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/sicherheitsdirektion/medienmitteilungen/gesetz-ueber-fruehe-sprachfoerderung-soll-auf-1-september-2024-in-kraft-treten
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/volkswirtschafts-und-gesundheitsdirektion/amt-fur-gesundheit/gesundheitsforderung/fruehe-kindheit/fruehe-foerderung/konzept-fruehe-foerderung
https://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/volkswirtschafts-und-gesundheitsdirektion/amt-fur-gesundheit/gesundheitsforderung/fruehe-kindheit/fruehe-foerderung/konzept-fruehe-foerderung
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Vorschulische Angebote sind als sogenannte «Kleinkinder-
schulen» seit dem frihen 19. Jahrhundert bekannt. lhr
padagogischer Wert wurde bereits in den 1880er Jahren
hervorgehoben, als ihnen eine Bedeutung fir die «intellek-
tuellen, moralischen und psychischen Krafte der Kleinen»
zugesprochen wurde (Unterrichtswesen, 1883, S. 217).
Von den damaligen «Bewahranstalten» fir Kinder aus arm-
lichen Verhéaltnissen, deren Eltern ausser Haus Erwerbs-
arbeit leisten mussten, haben sich die Betreuungseinrich-
tungen zu einem wichtigen Faktor fir die Erwerbsquote
insbesondere von gut ausgebildeten MUttern gewandelt.

Der Versorgungsgrad mit Kinderbetreuung im frihkindli-
chen Alter ist im Kanton Basel-Landschaft tiefer als in Ba-
sel-Stadt, Zlrich und Bern und innerkantonal nach Region
unterschiedlich. Zudem sind die Kinderbetreuungskosten
im interkantonalen Vergleich hoch (- Kapitel Betreuung).
Mit dem gestiegenen Bildungsstand der gesamten Bevdl-
kerung und den sozialen und wirtschaftlichen Entwicklun-
gen hat sich die Teilnahme von Erziehungsberechtigten am
Arbeitsmarkt und damit auch der Bedarf nach familien- und
schulerganzender Kinderbetreuung erhoht. Aufgrund des
anhaltenden branchentbergreifenden Mangels an qualifi-
zierten Fachkraften ist davon auszugehen, dass ein attrak-
tives Betreuungsangebot zunehmend zu einem Standort-
faktor fur die regionale Wirtschaft wird.

Die Bildungsdirektion wird weiterhin an ihrem Auftrag ar-
beiten, die Bildungsangebote zu organisieren, zu steuern
und zukunftsorientiert weiterzuentwickeln. Wir wollen fak-
tenbasiert an handlungsleitenden Werten arbeiten, um mit
strategischen Massnahmen die Organisation der Gegen-
wart an das Zielbild der Zukunft anzunédhern.

Monica Gschwind

Vorsteherin Bildungs-, Kultur- und Sportdirektion
Kanton Basel-Landschaft
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